
Ursache ihrer

4 *  sadfe: Es gHC g efea  «Be V e r d e a im  «er ■rtrüMifcW 
Jugend ln S tadt nnd Land eiae klasseabew ülte Abwehrfrent 
gegenüber dem verkorrumpierten kapitalistischen System ent- 
gegenzustellen. Der Jungarbeitettoegreß  Wird sich o f t diesen 
Fragen eingehend zu beschäftigen haben. — Dieser P t tk t  gab 
für ans Mitglieder 4er KAJ. des hiesigen Bezirks Veranlassung 
an dem JongarbeiterkongreB mit teilzunehmen nnd unsere gan­
zen Kräfte dafür einzusetzen, an  einer gedeihlichen Lösung die­
ses Punktes mitzuarbeiten, zur Bildung einer revolutionären 
Kampffront unter den jugendlichen Arbeitern, zur Beseitigung 
von Hindernissen die einer proletarischen Revolution hinderlich 
im W ege stehen. Mit den besten Hoffnungen und Wünschen 
— und mH dem besten Vorsatz, au arbeiten — zum W oU eder 
arbeitenden Jugend — für die Revolution — für den Kommunis­
mus. beteiligten w ir uns an dem J ungar beit erkongreß.

Der Kongreß ist vorbei, die Delegierten aus dem Betrieb 
sind zurfickgekehrt und sollen Bericht erstatten unter den 
Jugendlichen Arbeitern hn Betrieb Ober das. w as der Kongreß 
brachte. Die Delegierten der verschiedenen Jugendorganisa­
tionen sind zurückgekehrt, um am Orte, in der Ortsgruppe — 
über das. was d er Kongreß zeigte, zu beraten  «md /Lehren z a  
ziehen. '• *

W as brachte und zeigte ans der Kongreß, —  wie verlief 
er. — Hierzu ein kurzer Bericht.

-  Anfang *11  Uhr. Anwesend 216 Delegierte, die sich.zu^ 
sammensetzten aus U l  Betriebodelegierten. 18 Erwerbslosen, 
24 von verschiedenen Sport- und Turnvereinen. 48 Kommu­
nistische Jugend. 8 Oewerkschaftsdelegierten. 4 KAJ-, 3 SAJ.

Vor PJngyng ln die Tagesordnung wurde eine Anzahl Be­
grüßungstelegramme nnd Schreiben verlesen, sowie mehrere 
Begrüßungsansprachen gehalten.

Nachdem erhielt der Referent der KJ. das W ort zu einem 
Referat Aber die politisch-wirtschaftliche Lage.

Das Referat zeigte uns nichts Neues, es brachte nnr fest­
stehende Tatsachen. Am Schluß mündete das Referat in fol­
genden Ansspruch: „Wir sehen, daß die Bourgeoisie und die 
Kapitalisten durch gemeine unerhörte Rechtiosmachang und 
Ausbeutung der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterfamen v er­
suchen über die W irtschaftskrise hinwegzokommen. Darum 
ist e s  notwendig, daß alle Jugendlichen sich hinter die Weißen- 
heiser Forderungen stellen — und für die Erreichung d te e r  
Forderungen sich zusammenschUeßai und darum  kämpfen.

Nach dem Referat wurde in die' Mittagspause eingetreten.
Anschließend an die Mittagspause wurden zwei von Ruß­

land gesandte Fahnen „geweiht“ und übergeben, w as eine län­
gere Zeit in Anspruch, nahm als die ganze Vormlttagssitzang.

W er nun dachte, daß über das Referat zur politisch-wirt­
schaftlichen Lage eingehend gesprochen und beraten würde, 
um der arbeitenden Jugend für die Zukunft bestimmte, klare, 
zum Kommunismus, zur Revolution hinweisende, hinmündende 
W ege aufzuzeigen, der hatte den Jungarbeiterkongreß zu früh 
als ein Zusammentreffen revolutionär und klassenbewußt 
denkender Jungarbeiter eingeschätzt

Durch eine festgesetzte Redezeit von 10 Minuten w ar jede 
Möglichkeit dazu schon von vornherein abgetö te t Nachdem
8 sich zu W ort gemeldete Jugendliche je 10 Minuten gespro­
chen hatten, darunter drei von der KAJ., wurde außerdem noch 
durch einen Schlußantrag jede weitere Debatte unterbunden, 
trotzdem  sich noch eine größere Anzahl Jugendlicher zu W ort 
gemeldet hatten.

, ^-(Schluß folgt.)

W eht denkbare F olg t w ar. daß he i den darauf erscheinenden 
Ortswahlen d ie KPD.-Fraktion g la tt unter den Tisch fiel. 
Trotzdem begingen die Spielereien wieder von neuem. Die 
Wirkungen Mefbcn nicht aus. Die ArbeHer. denen man 
tro tz  großer Versprechungen nichts besseres Meten kann, 
fallen allmählich der Stagnation anheim, aus d er sie dann 
schlecht selbst fflr revolutionäre Zwecke su  bewegen sfaid. 
Und das ist der gewünschte Erfolg d e r hn russisoh-kapita- 
Hstiscben Solde stehenden Strategen. S ie sind ausgezeichnete 
Psychologen, dfe die wohl aktiv  guten, aber schlecht erken­
nenden Kräfte des Proletariats in den großen Karren d er ka­
pitalistischen W irtschaft einzuspannen wissen. Auch dfe an­
deren auf gespannten Parolen von deren  Unsinnigkett dfe 

geistigen Schöpfer selbst überzeugt sind, erledigen sich selbst 
durch dea Hinweis, daß alle schönen und guten W ünsche der 
Arbeiterklasse erst dann realisierbar sind, wenn dfe Arbeiter­
klasse die heutige Gesellschaft zum Teufel gefegt und sich 
seihst zum Herren ihrer eigenen O eschkke aufgeschwungen 
h a t  Das heißt, w em  sie d ie politische M acht d ie sich aus­
drückt In Form d er RätewirtSobaft auf dem einzig möglichen 
Wege des anti gesetzlichen Kampfes errungen h a t  Es liegt 
an  uns Oenossen, den kommenden unausbleiblichen Kämpfen 
das richtige Qeprägc zu geben.

Schon schlagen d ie  ersten  Funken aus dem Kampf 
zwischen Arbeit und Kapital. Am 1. M ärz ist der Schieds­
spruch fflr dfe Ruhrkumpels abgelaufen. Dfe M etallarbeiter 
«rollen unter dem Druck des mit HUfe d er Gewerkschaften 
abgeschlossenen Schiedsspruches. D ie Aussperrungen von 

20000 Metallarbeitern in Bielefeld, sowie die fristlose Ent­
lassung von 700 Arbeitern der Firma Phönix Düsseldorf zeigt 
uns deutlich, daß die Unternehmerschaft kn Bewußtsein der 
kräftigen Unterstützung, die es wie bisher von seiten des 
ADGB. zu erw arten hat. sich sta rk  genug fü h lt noch einmal 
zum Tanze, d e r auch einmal ih r T o ten tanz sein wird, kräftig 
aonm spklen. Man sieht an Hand d er fetzt entwich eh  ea 
Linie ganz deutlich, welch scheinbar verschiedene Kräfte 
Hand in Hand arbeiten.. O er ADGB. nim m t weil unauf­
schiebbar sich des Kampfes an. um sich mit W els auszu- 
# rücken, ihm die Spitze abzubreohen. Und dfe KPD. träg t 
ihr gerütteltes Maß Schuld mit daran , indem sie mit ge­
bietender Gebärde sohreit: ..Hinein in die Gewerkschaften!*4 
Führwahr. eine sehr große und anständige Gesellschaft ha t 
sich zur Einheitsfront zusammengeschlossen. Das P roleta­
riat möge sich in Acht nehmen, daß e s  unter den einheitlichen 
Bestrebungen dieser famosen Gesellschaft von Ruth Fischer 
bis Ludendorff nicht zusammengetreten wird.

russischen O enerahats aus: aw^h sah «m i i , daß die Dele­
gierten wirklich aus den Fabriken und W erkstätten gekom­
men waren. Er rühmte den Ernst aad  die Sa chÜrhbeft  ad t
dem die russischen Gewerkschaften ihren Aufgaben gerecht 
werden. Die Hebung der Produktion im „proletarischen Ruß­
land“ sollte nicht durch M ehrarbeit sondern durch Anwen­
dung besserer Organisationen und besseres technischen Mit­
teln erfolgen. —

Auch dfe besondere Fürsorge fü r Frauen. Kinder uad 
Kranke wurde gerühmt. Tatsächlich h a t  wfe übereinstim­
mend berichtet wird, hier Rußland e tw as Vorbildliches ge­
schaffen. Dies w ird nicht dadurch geschmälert, daß Mangel 
an  Medikamenten vorhanden i s t  Den Teil seiner Verbrauchs- 
güter. den eine Gemeinschaft für solche Zwecke verw endet 
de r Oeist. der diese Einrichtungen durchdringt stellen ihren 
kulturellen W ert da. Wenn der erneut vordringende Kapita­
lismus dieses Verhältnis ungünstig beeinflußt, so schmälert 
das nicht den heroischen Versuch.

Dfe Nacfamittagssltzung wurde m it einer Resolution er­
öffnet dfe den W eg zur Herstellung einer internationalen ge-, 
werkschaftlichen Einheitsfront weisen sollte. Sie fordert einen 
W eltkongreß a l e r  gewerkschaftlichen Organisationen, seien 
sie d er Roten oder Amsterdamer Internationale angeschlossen 
oder ständen sfe außerhalb einer internationalen Organisation. 
„Wirkliche Einigkeit erfordert zunächst Einigkeit in unseren 
eigenen Reihen“ (d. h. nationale). „Daher fordert diese Kon­
ferenz die Arbeiter anf, sofort dfe Propaganda fflr dfe Bil­
dung von Fabrik- und W erkstättenkom itees <Räte) zu begin­
nen. Diese werden die Arbeiter vereinigen ohne Berufsunter­
schiede, und so dfe Arbeiterbewegung in Stand setzen, a l t  
Erfolg den großen Kämpfen entgegenzusehen, d i ^  uns un­
m ittelbar bevor stoben.“

„W ir müssen mit der Politik des Klassenfriedens und der 
Zusammenarbeit mit dem Völkerbund brechen. D er Völker­
bund ist nur das mächtigste Kampfmittel des Kapitalismus. W ir 
müssen'..eine internationale Führerschaft uns formen, welche 
die Fähigkett besitzt und den Willen h a t  dfe Kämpfe der 
Arbeiterklasse gegen den Kapitalismus unter dem Banner 
einer geeinigten Gewerkschaftsinternationale zu führen.**

Diese Resolution wurde von Artur Horner, dem Dele­
gierten d er Bergleute aus Süd W ales, eingebracht 
und einstimmig angenommen. Jn v seiner Begrün­
dung sagte er: „Die Politik der Ffihrer d e r Amsterdamer In­
ternationale macht diese Organisation zu einem Handlappen 
d es Kapitalismus“. Die D ebatte betonte immer wieder die 
Notwendigkeit der Internationalen Einigkeit gegenüber dem 
energischen zusammenfassenden Angriff d e r Kapitalistenklasse 
der W e lt Alex Gossia betonte, daß. wenn deutsche Sozial­
dem okraten erklärten, daß sie sich mit den Kapitalisten ver­
bunden hätten, um d ie S treiks abzuwürgen, zusanmtenbrechen 
zu lassen, eine revolutionäre Bewegung bitter notwendig sei.

Es Ó aren auch eine Reihe ausländischer Delegierter 
schienen, so von den Eisenbahnern der Tschechoslowakei und 
d er französ. Corifédération des T iavaäs . D er franz. Delegierte 
w arnte die Engländer, ihre Gewerkschaft zu spalten. Jim 
Lackin brachte die Grüße d er revolutionären Arbeiter Irlands. 
E r sagte: „Die Hoffnung d er Arbeiter liegt in Sowjet-Ruß­
land“ und erntete betäubenden Beifall. E r fahr fo rt: „Wenn 
die Thomas die Clyues und die Max Donald ihrer alten revo­

lutionären Ueberzeugung treugeblieben wären, hätten wir 
beute eine andere Geschichte. Die Arbeiterklasse hätte beute 
die Macht in Händen gehabt*4 Ubudhay aus dem fernen 
Osten gab #inc eingehende Schilderung d er furohtbaren Zu­
stände. unter denen sich die Arbeiterschaft in Indien. Ben­
galen und China quälen muß. E r fordert zum gemeinsamen 
Kampf gegen den englischen Imperialismus auf. Es ist be­
zeichnend. daß es <fer Abgesandte d e r  revolutionären Arbeiter 
Amerikas w ar. der aussprach: „Diese Konferenz bezeichnet 
die Tatsache, daß die englische Arbeiterklasse anfängt, sich 
in Bewegung zu setzen. Und wenn d ie  engL Arbeiter zu 
marschieren beginnen, faßt die Arbeiterschaft der übrigen 
W elt erneute Hoffnung und fängt ihrerseits an, sich in Be­
wegung zu setzen.“ Für d ie -  deutsche Delegation sprach 
Müller. Es wurden noch Resolutionen, welche die Greuel, 
die von der Arbeiterregierung wie von dem neuen Konser- 

vativ-Kabinett im Namen des engl. Imperialismus verübt 
worden waren, verdammten: ' eine Resolution, welche die 
Versammlung aufforderte, dafür zu sorgen, daß jiie  Genossen­
schaften in wirkliche Waffen des Klassenkampfes in Händen 
der Arbeiter verwandelt werden, angenommen. Ebenso eine 
Resolution, welche den Versuch, die Eisenbahnen zu militari­
sieren. verdammte.

Wir haben diesen ausführlichen Bericht wiedergegeben, 
well wir der Meinung sind, daß man die Schwächen und Illu­
sionen. welche der engl. Minderheitsbewegung anhalten. nicht 
verbergen soll. W ir sind aber trotzdem  der Meinung, daß 
diese Konferens für d ie Bewegung d er engl. Arbeiterschaft 
Wirklich einen Schritt vorw ärts bedeutet Es geht nicht aa. 
aqes mit dem Hinweis auf die d ritte  Internationale abzutun. 
G erade d ie engl. Arbeiterschaft ist in den letzten drei Jahr- 
tdhnten so unsanft aus ihrem Schlummer gerissen worden, 
d iß  wohl zu hoffen i s t  daß in den Kämpfen, die ihr bald nnd 
unausbleiblich aufgedrungen werden, sie  schnell und unerbitt- 
Bch dfe fetzten Konsequenzen ziehen wird und befreit von 
tlMskmen die Bahn des kompromißlosen Klassenkampfes

der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschafebezirk Berlin-Brandenburg
Bezugspreis: Bel Bezug unter Streifband dnrch die P o rt: 
Halbmonatlich die Im Kopf der Z ettiM  aw jgebaaaii 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 2 a  joden Monats.
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HcmMien Zeilen enf£e£cn H r r
In  d e r  deu tschen  W irtsch a ft k ra c h t e s  an  allen

Oae neae Mißernte la Raftlea«
Die Saatstands-Scbätzungen Rußlands deuten auch für 

d as Jahr 192S eine Mißernte an. F ast aus allen Oegenden 
laufen in Moskau Nachrichten zusammen, d aß 'd ie  kommende 
Ernte noch schlechter sein Wird als die vorjährige. Der Kom­
missar für Landwirtschaft stellte in  Charkow fest, daß in der 
ganzen Ukraine Im Durchschnitt 15. v. H. der Einsaat ver­
loren is t  Im Bezirk Berdjonsk sind bis Jetzt 40 v. H. ver­
nichtet. Man schätzt die Ernte, falls keine Fehlschläge mehr 
kämen, aber nur auf 40 v. H. Es w ird also mit 60 v. H. Ein­
buße gerechnet. Dasselbe trifft auf den ganzen W olgadistrikt 
zu. Im Distrikt Zarizyn sind 13 v. H. verloren. Im Dondistrikt 
schätzt man den Verlust auf 25 bis 30 v. H. Aus Sibirien 
kommen ähnliche Nachrichten. Als Ursache ist größtenteils 
starker Frost bei fehlender Schneedccke angegeben, also e t- 
frleren der Einsaat. , Aber auch andere Unwetter spielen eine 
bedeutende Rolle daoei.

Das WlntergCtTClde, d. h. das Getreide das jetzt schon 
uingesät Ist, W eizen und Roggen, Ist die Haupterwerbsquelle 
Rußlands. Die Regierung bereitet eine Aktion vor, die Som­
merhalmfrüchte. Hafer und z. T. auch Gerste, stärker anzu­
bauen. Die betroffenen Distrikte verlangen hierzu eine S taats­
unterstützung in S aa tg u t Bei den zerrütteten Finanzverhilt- 
nlssen des russischen S taates erscheint es fast unmöglich, 
die Riesen mengen Saatgut anzukaufen. Aber auch Im Falle 
des OeHngens. ersetzt der Anbau von Sommergetreide nicht 
den E rtrag  des W intergetreides. SchlieBlich kommt als Be- 
/.ugsland für Saatgut nur Amerika in B e trach t Amerikanisches 
Getreide gedeiht wegen des andersgearteten Klimas in Ruß­
land nur sehr schlecht -Zum Teil ist es — im nordöstlichen 
Sibirien un0 im südlichen, zentralasiatischen Rußland — .über­
haupt nicht geeignet, .

Der schlechte Ernteausfall in RuBland bedeutet für die 
Junker anderer Länder wohl höhere Profite, für das Prole­
tariat aber steigende Preise der Lebensmittel, wie des Lebens­
unterhalts überhaupt. Die Preise des Getreides am W eltm arkt 
richten sich stets nach den steigenden teuren PixKén derjeni­
gen Länder, die einen Zuschuß nötig haben.

E in se g an g e n e  S ch riften , f

D r. Schönholz: Die deutschen Gewerkschaften. 40 S4 Preis 
Mk. 0,40. Volks Vereins-Verlag. München-Gladbach.

Dr. Marie Schw arz: Das Berufsproblem. 117 S . Preis
Mk. 1.80. Volksvereins-Verlag, München-Gladbach.

H. Grasmann, A rbeit 
12 - Linoieumschnitte von A. Wöhlermann und H. S tarnberger. 
Preis Mk. 1.50. Verlag d er Werkgemeinschaft „Das Werden*. 
Berlin-iintz.

Oft i  f f  «  I  C u  n  0 a n
: RHEINLAND-WESTFALEN.

KAP. Elberfeld. Barmen. Roasdori.
Freitag, den 6. März 1925. abends 8 Uhr: Mitgliederver­

sammlung in Barmen, bei Uttermann, Fischerthaler Straße. 
Sämtliche Genossen der KAP. und AAU. müssen erscheinen. 
Tagesordnung: 1. Die Entwicklungstendenzen des* Kapi­

talismus und die Arbeiterorganisationen. 2. Organisatorisches.
3. Verschiedenes. ,  Dte Unterbezlrkskitnag.

Bestellungen für die „Kommunistische Arbeiter-Zertung 
„Kampfruf* und „Proletarier“  uod Anmeldungen für P arte  
und Union, sowie alle Auskunft iederzeit bei:

Albert W arschau. BöhHtz-Ehrenberx. Lcfeziger S ir. 991 .

ertft-Deilla
19. aad  29. Uateitezirfc. Freitag, den 13. 3 . wichtige ge 

meinsame Mitglied er-Versammlung in Retafckcodort-ScMa 
holz. Scebeokstr„ Ecke Sommer-Straße. Erscheinen aller Ge­
nossen unbedingte Pflicht! --------- -- .

Gewerkschaften.
• Am 26. Januar tag te in Batterson. d. h. in Südost vaa 
Loadbn eine • Konferenz der Minderheitsbewegung der engL 
Gewerkschaften. Einem Bericht in W orckers W eekly vom 
30. Januar 1925 entnehmen wir folgendes: Es waren 630 De­
legierte anwesend, die 38 Gewerkschaftea. 10 Genossen? 
schaften uad 34 O ew erkschaftsräte (Vereinigt« Vorstände) 
vertraten. Sfe repräsentierten 600000 Mitglieder. Eine Immer­
hin beachtenswerte Zahl, wenn m an b ed en k t daß dfe Ge­
samtzahl der Mitglieder innerhalb d er engl. Gewerkschaften 
wohl kaum 4 *  MUKonen überste ig t

fe Vertretung von A. J . Cook, dem  Sekretär d er engL 
Bergleute, führte Toamn den Vorsitz, der schon se it Jahr­
zehnten einen mutigen und aufrichtigen Kampf für eine revo-

Ü«ftS dar JuflondBotoogung
t-f.'V, Nach dam JaagarbdterfcougrefL

Die kommunistische Jugend des Bezirkes Rhein land-W est­
falen hatte mal w ieder das Bedürfnis ihre revolutionären 
Kampfmittel und Methoden unter die arbeitende Jagend an den 
Mtrni za bringen. Zu diesem Zweck berief sie für den 25. Ja ­
nuar 1925 zu Essen einen Jungarbeiter -  Kongreß ein. D ieser 
Jm garbeiterkongreß. der durch m ehrere Monate dauernde Vor­
bereitung nnd Agitation unter den Jugendlichen, sich zu einer 
wuchtigen Kampfansage gegen dfe herrschende Gesellschaft 
gestalten sollte — w ar nicht nur ein Fiasko für die Einberufer 
dieses Kongresses ( K J D . Z e n t r a l r a t  der Erwerbslosen — 
Union der Hand- und Kopfarbeiter — Landesausschuß der Be­
triebsräte). sondern zeigte uns anch unverhüOt das .wahre Oe- 
sicht der sich noch kommunistisch nennenden K JD  Die Auf-

Nr. 2. Jahrgang 5. i P re is 10 Pfg.
I n h a l t :

Dfe HöUc auf Erden. — Jungarbeiter, sprengt dfe Ketten 
der Lohnsklaverei. — Das Arbeitspferd. Das Mädchen in 
der protetarisobes Jugendbewegung. — W arum sind wir 
Kommunisten? -  E tw as vom „Weltfrieden“. — Aus deu B e­
trieben.

Jungarbeiter! Lest und verbreitet dte „Rote Jugend“. — 
Genossen der KA P . und AAU.! Verbreitet dte JRote JaomuT 
ta dea Betrieben unter den Jungprolefeal

Za beziehen darch  alle Orappen der KAJ. und durch die 
Buchhandlung für Arbefter-Uterafcur. v Berlin 0 1 7 . W ar-



e in e  en tscheidende S te llung  au f d em  d eu tsch en  G eld­
m a r k t  sie stellen  alle b ish e r b es teh en d en , Insbesondere 
d ie  genossenschaftlichen  K red itin stitu te  und d ie H ypo­
thekenbanken  u n te r d ie  V o  r  m  u n d  s  c  h a  f  t  d e r  neuen 
K red itansta lt“ . E r sp rich t v o n  e inem  „deu tlichen  V or­
w iegen d e r  g ro ß ag rarisch en  In te re ssen “  und  ze ig t sich 
außero rden tlich  b eso rg t. D iese  B e so rg n is  is t  au ch  * ß e r -  
o rden tüch  g erech tfertig t, w e n n  m a n  b e d e n k t  d aß  so g e ­
nann te  E inheitsanleihen au fgenom m en  w erd en  sollen, 
d. h.. daß  d ie R en te n b an k k red itan s ta lt d ie  V erte ilung  d e s  
E rlöses an  d ie einzelnen K red itin s titu te  in  d e r  H and  h a t  
D er g esam te  G rundbesitz  w ird  au f d ie se  W e ise  d u rch  
d ie neue B ank  k o n tro llie rt. D ie m ittle re n  und  kleinen 
B auern  sind  d en  G ro ß a g ra r ie rn  vo llkom m en  ausgeliefert. 
D ie O rgan isation  d e r  P re u ß en k a sse , d e r  n ich t w en ig e r  
a ls  20000  S p a r-  und D ah rle h n sk asse n y e re in e  a n g e ­
sch lossen  sind , w ü rd e  e inbézogen  w e rd en . D iese K asse 
w a r  b isher d a s  s tä rk s te  G eg en g ew ich t g eg en  den  
R eichslandbund, d e r  sich  vo llkom m en  in g ro ß a g ra risc h e r  
H and  b e f in d e t Um a b e r  auch  a lle  S ch w ierig k e iten  p a r ­
lam en ta risch er A rt v o n  v o rn h ere in  zu  beseitigen , w ird  
d e r  k le inbürgerlichen  E inflüssen zu g än g lich ere  R eichs­
tag  als K ontro llo rgan  zug u n sten  d es  s ic h eren  R e ic h sra te s  
ausgeschalte t.

D ie „R o te  P ahne“  w ird  bei d ie sem  P ro je k t w ied e r 
einm al ganz national. E s  h an d e lt s ich  auch  um  d ie 
B auernpolitik . S ie  sc h re ib t:

„D er deu tsche  a r b e i t e n d e  B au er, d e r  d ie 10 
v . H. Z insen und  m eh r fü r  d ie  am erik an isch en  W u c h e­
re r  und ih re d eu tsch en  Ju n k e rk u m p a n e  a u s  se inem  
S tückchen  A ckerland  h e ra u sw irtsc h a fte n  soll, d e r  
L a n d a r b e i t e r ,  d e r  d em  Ju n k e r  noch  m e h r fron -
den  m uß, w eil d o c h ____ u sw ., w e rd e n  d ad u rc h  g en au
so  zu  K o  l*o n  i a  1 k u 1 i s  d e s  in te rn a tio n a le n  G roß­
kapitals, w ie e s  d ie d eu tsch e n  In d u s tr ie a rb e ite r  schon 
gew orden  sind.

M ittels d e r  R en te n b an k -K red itan s ta lt .d e h n t  d ie 
deu tschnationale E rfü llu n g sreg ieru n g  d ie  K olonisie­
rung  D eu tsch lands d u rch  d e n  D a w e s -P a k t au f  4»e 
A grarp roduk tion  aus . S ie  g ib t offen d ie n a t i o n a l e n  
I n t e r e s s e n ,  d ie sie  m it dem  M aule v e r t r i t t  dem  
in ternationale*  G ro ß k ap ita l p re is , a ls  d essen  A genten  
d ie Ju n k e r figurieren .“

D iese In tern a tio n alis ie ru n g  d e s  A g ra rk a p ita ls  is t ein 
S chu tz gegen alle B estreb u n g en , d ie  In lan d sp re ise  fü r 
landw irtschaftliche P ro d u k te  u n te r  d em  W e ltm a rk tp re is  
zu  halten . S ie  is t d e r  offene A nschluß a n  den  in te rn a tio ­
nalen  G etre idehandel und d ie n t d e r  k o n ze n tr ie r te n  A us­
beutung  d es  P ro le ta r ia ts . Im Z eichen  d e r  G e tre id e ­
hausse vollzieht sich n a tu rg e m äß  d ie se r  Z usam m en­
schluß. D as deu tsche  P ro le ta r ia t w ird  dam it au ch  v o n  
d e r  le tz ten  Illusion ü b er d ie  v o lle n d e te  D em o k ra tie  b e ­
fre it. D ie R e ttung  d e r  n a tionalen  A rb e it b le ib t d e r  K PD . 
überlassen , nachdem  d ie a llgem eine In tern a tio n alis ie ru n g  
tro tz  d e r  3. In ternationale  erfo lg t is t. D e r  R ing  d es  
in ternationalen  K apitals zieh t sich  im m er fe s te r  um  d a s  
P ro le ta r ia t  Die le tz te  k le inbü rgerliche , p a rla m e n ta ­
rische F orm  d e r  V olksgem einschaft is t völlig  z e r ­
schlagen. Die M äch te d e r  „ R ea k tio n “ S ch w erin d u strie  
und L andw irtschaft, haben  d ie  M ach t in d e r  D em okra tie . 
D ie ku rze  Epoche d e r  H errsch a ft d e s  F in an zk ap ita ls  und 
se iner V erbündeten , d e r  S o z ia ld em o k ra tie , is t v o rü b er. 
Die S chw erindustrie  und die L an d w irtsc h a ft h ab en  d as  
F inanzkapital exp rop iiert und sind  zum  un u m sch rän k ten  
H errscher über d ie P ro d u k tio n sm itte l g ew o rd en .

In dem  Kampf zw ischen  d e n  ^einzelnen kap ita listi­
schen G ruppen ha t d a s  re v o lu tio n ä re  P ro le ta r ia t sich 
nicht für die eine o d e r  a n d e re  G ruppe zu  en tscheiden , 
sondern  in k la re r  F ro n t g eg en  sie, um  d ie F ah n e  d es  
K lassenkam pfes g e sc h a rr t, zu  m arsc h ie re n .

ffoHHschc Rundschau
rmz rt gestorben

Am Sonnabend, den 28. Februar 1925. mittags 10^0 Uhr, 
Ist der Sozialdemokrat Prltz Ebert als deutscher Reichsprä­
sident an  den Folgen einer Blinddarmoperation gestorben. 
Ebert wurde am 4. Pebruar 1871 in Heidelberg geboren. Seine 
E kern  betrieben eine Schneiderwerkstatt. E r wurde katho­
lisch erzogen und ist auch als Katholik gestorben, d. h. der 
„internationale Sozialist“ Fritz Ebert konnte von der Gottes- 
pest nicht lassen. Nach seiner Schulentlassung lernte er Satt­
ler. Als Geselle ging er auf die W anderschaft und kam nach 
Bremen. Nach längerem Wirken fflr die Sozialdemokratie, 
das w ar damals noch gleichbedeutend mit dem  W irken ffir 
das P ro le ta ria t wurde er Redakteur der „Bremer Bürger- 
zeltung“. Später wurde er A rbeitersekretär. Von 1900 bis 
1906 w ar e r  Mitglied der Bremer B ürgerschaft 1905, auf dem 
Parteitag zu Jena, wurde Ebert irt den Parteivorstand ge­
wählt und wurde hier zum Vorsitzenden d er Zentralstelle der 
Arbeitenden Jugend Deutschlands ernannt, um eine Radika­
lisierung d er Jugend zu verhindern. Nach dem Tode Bebels 
wurde E b trt mit f la a se  zusammen Vorsitzender der Sozial-

Gedenkt der Ktasscnkamplcr 
hinter den Kerkermanen! 

Sammell und zeKfend 
ani die Ustea der 

¥  I  D K

G e n o s s e n l
Haltet Wmwm

demokratischen Partei. Als V ertreter des Wahlkreises 
Elberfeld-Barmen tra t e r 1912 a ls  Abgeordneter in den 
Reichstag ein. hn Jahre 1916 wurde er Führer der Reichs­
tagsfraktion. Der Reichstag w ählte  ihn dann später zum 
Vorsitzenden des Hauptausschusses. DaS Kabinett des Prin­
zen Max von Baden übergab vor seiner Abdankung die Re­
gierung an Ebert. Nach dem 9. November krönte er sein 
W erk des organisierten Klassenverrats mit Scheidemann und 
Noske zusammen als Volksbeauftragter und späterer P räsi­
dent dieser deutschen, demokratischen Republik.

In dem verstorbenen Sozialdemokraten verkörpert sich 
so recht die Doppelzüngigkeit und Zwiespältigkeit des Klein­
bürgertum s. Obwohl aus dem Proletariat hervorgegangen, 
gehörte e r  durch d ie Herauslösung aus dem l^o le taria t ver­
m ittels d e r  gutbezahlten Stellung als Sekretär usw. zum 
Kleinbürgertum, zu jener häßlichen Mittelschicht, die im Klas­
senkampf zwischen Kapital und Arbeit nur einen Gedanken 
hegt, durch den Klassenkampf hochzukommen und wenn 
oben, oben zu bleiben. Seine Verkettung mit der katholischen 
Kirche, sein plärren des Deutschlandliedes, seine Hingabe für 
die Valerlandsverteidigung, wenn auch nicht persönlich, seine 
Doppelzüngigkeit im Munitionsarbeiterstreik 191S und seine 
vor fetter Moral triefende Haltung bei Anwendung des Ar­
tikels 48 sowie des Belagerungszustandes überhaupt gegen 
die proletarische Klasse, als auch seine lobende Anerkennung 
der Jle lden ta ien“ eines Noske bei dessen Verabschiedung 
weisen ihn. den ehemaligen internationalen Sozialdemokraten 
sam t seiner Partei, in das Lager des Kleinbürgertums, dem er 
nebst Partei, auch dem ganzen W esen nach angehört.'

Das deutsche Proletariat sieht in der Sozialdemokratie 
und als ihren exponiertesten V ertreter in Ebert so recht seine 
eigene geistige Schwäche sich wiederspiegeln: denn nur da­
durch. weil es jahrelang, jahrzehntelang das Denken seinen 
Sekretären überlassen hatte und dieselben dafür sehr gut be­
zahlte. so daß sich dieselben langsam aber sicher aus dem 
Proletariat herausschälten, konnte es im November 1918 eben 
eine deutsche Revolution geben, die als Komödie begann und 
bald zur Tragödie für das Proletariat wurde. Ebert, der kai­
serliche Hauptquartierbesucher, der schon 1916 bedauerte, 
daß die alte herrliche Disziplin des Friedensheeres stark 
nachgelassen h3 .be. der Durchhalter bisr zum endgültigen Sieg 
des deutschen Imperialismus, stand am 9. November mit ein­
mal als roter Jakobiner neben Scheidemann und noch ande­
ren vor dem siegestrunkenen Volk um mit zusammengeknii- 
fenen Augen festzustellen, daß es gesiegt habe über die 
Mächte d e r  Reaktion und nun eine neue W elt durch Arbeit 
errichtet würde, die Welt des Sozialismus. Die Proletarier 
glaubten zum Teil diesen Schakalen und gerade an Ebert als 
V ertreter der deutschen Sozialdemokratie bewahrheiteten sich

in aller Klarheit und Eindeutigkeit die goldenen W orte eines 
Karl Marx, die er im „Kapital“ festgehalten hat und wir 
dem Proletariat stets vor Augen halten, hegt doch in ihnen 
der Schlüssel des grandiosen
bewegung sowie der Niederkartätschung der deutschen Re-

VOlU*Je mehr es der herrschenden Klasse gefiagt die prole­
tarischen Intelligenzen aa rieh
«-------—-« r t ,  jiniirai zn geben, desto mehr w ird ea ia r re-
Mmcea. dte Arbeiterklasse^ zu korrumpieren, nnd ihren Ba-

,r^5 !eM *purgeo lsie  lobt den verstorbenen internationalen, 
nationalen, treudeutschen., schwarzweißrotea und ^ w a r z -  

rotgoldenen. kaiserlichen und republikanischen Vaterlands­
re tter ohne jede größere Ausnahme. Nur ein paar blaublu­
tige neidische Treudeutsche wollen hi ihm einen Schädling 
des Vaterlandes sehen, was aber entrüstet von dei\ I g j n r t «  
Bourgeoisie und dem gesamten K leinlm ^C Tt^O Triw kgeu e- 
sen wird. Mag die Bourgeoisie und das I Q M ta jB r t n i  um 
Ebert trauern, für das revolutionäre <}er Tod
des deutschen Reichspräsidenten soviel Bedeutung, wie der 
des Kerls in Amerongeu.

Ebert n # die iTediliett les JDü.B.
IS M inu ten  A rb e itsru h e  fü r den  K ap tta lsk n e c h t

Fritz Ebert wurde im November 1923 vom Zentralvor-
stand des Sattler-. Tapezierer- und Portefem ler-Verbandes. 
der sich aus 3 ..Kommunisten“  und etlichen „hnken Sozial­
demokraten damals zusammensetzte, ausgeschlossen. Sein
Ausschluß wurde schon des öfteren von den Mitgliedschaften 
verlangt, doch vom sozialdemokratischen Zentral vorstand 
stets abgelehnt. Eine Krähe hackt ja bekanntlich d er ande­
ren kein Auge aus. Dieser Ausschluß Eberts, aus-dem  frei­
gelben Berufsverband wird dem größten Teil des Proletariats 
ebensowenig bekannt sein, wie seine Mitgliedschaft zur ka­
tholischen Kirche. Hänisch behauptet allerdings in einer klei­
nen Schrift, die d e r Verherrlichung des Reichspräsidenten 
dienen soll, daß er Dissident se i Vielleicht k lärt P farrer 
Blei er. als Mitglied der Sozialdemokratie diesen Fall restlos 
auf. da die Proletarier in den Betrieben doch noch etw as 
darüber diskutieren. Die Zugehörigkeit zur Kirche galt schon 
immer im TeU der vorwärtswollenden Arbeiterschaft a ls  eine 
reaktionäre Gesinnung und daß jetzt schon Pfaffen Mitglieder 
der SPD. sind, bew eist wie rückständig, wie reaktionär, wie 
kleinbürgerlich diese P arte i geworden i s t  . . .  ,

Doch nun zu den Gewerkschaften. Ihr Mitglied ist 
Ebert nach den Statuten nicht mehr. Trotzdem wendet sich 
der sonst sehr auf den Statuten reitende Generalstab der 
ADGB.. diese verstaubten Statutengehirne, an die Mitglieder 
der Gewerkschaften mit der Aufforderung, am Donnerstag, 
den 5. März im ganzen Lande der Republik von 11 bis
11.15 Uhr. vormittags, die Arbeit ruhen zu lassen, zur Ehre 
und zum Gedenken des toten Führer, des „besten  V ertreters 
und rastlosen Förderers“ der organisierten Arbeiterschaft.
1 W ir erklären, daß Proletarier, die diese Selbst Verhöhnung 

am Donnerstag mitmachen, w ert sind, daß diese Sozialdemo­
kratie mit ihrem Geschmeiß weiter Riemen aus ihrer Haut 
schneidet, wie sie es seit 1914 in ununterbrochener Reihen­
folge getan hat.

Die chaaTlnlsflschen ..Pazifisten’
D er 1. M ai 1925 a ls  A nti-K riegstag .

Der Ausschuß des 1GB. .hat beschlossen, im Jahre 1925 
von einem besonderen Anti-Kriegstag abzusehen und dafür 
bei der Maifeier den Friedenswillen der Arbeiterschaft ganz 
besonders in den Vordergrund zu stellen. Der 1. Man w ar 

immer der Betonung internationaler Zusammengehörigkeit 
geweiht: im vergangenen Jahre, zehn Jahre nach Ausbruch 
des W eltkrieges, w ar es nötig, einen schärferen Ausdruck 
des Hasses gegen den Krieg und des Willens zu einem fried­
lichen Zusammenarbeiten zu finden, und deshalb wurde der 
besondere Anti-Kriegstag am 21. September beschlossen und 
in der ganzen W elt durchgeführt. Ob späterhin wieder ein 
besonderer Anti-Kriegstag veranstaltet werden soll, kann 
weiteren Entscheidungen Vorbehalten werden, in diesem 
Jahre soll der 1. Mai unser Anti-Kriegstag sein.

Diese Notiz entnehmen wir dem „Vorwärts“ vom
1. März.. Ganz abgesehen von dem elenden Heuchlerpack, 
die sich als Pazifisten aufspielen wollen, und doch jede Ge­
meinheit und jede Gewalttat der Bourgeoisie gegen das Pro­
letariat national wie international unterstützen, oft selbst an­
ordnen. läßt doch dieser TTifWHs-disTGB. erkennen, daß man 
merkt, wieweit man gehen kann. Bekanntlich ist die pazi­
fistische Aera der Bourgeoisie vorüber. Sie war sehr kurz. 
Vom Völkerbund reden nur noch kranke Bürger, aber keine 
Politiker. Da die Bourgeoisie international dem Hausknecht 
wieder sein altes Gemach zuweist, nachdem er etliche Tage 
den Sessel zieren durfte als Fatzke, sieht letzterer ein. daß 
die alte Livree noch paßt und auf bessere Zeiten hoffend.

Ne refernar-Rernlnflon In Paris
Von G e o r g e s R e n a r d .

(Uebersetzung aus dem Französischen.)
(Schluß.)

Der revolutionären Auffassung der Volksmassen mußte ein 
reiches Zugeständnis gemacht werden, das in der Regierung 
selbst von Louis Blanc, der radikalsten Richtung, unterstützt 
wurde. Der „Moniteur“  vom 27. Februar veröffentlichte fol­
genden Erlaß: ■ .

„Die provisorische Regierung e rk lä r t daß die National­
fahne die Trikolore Ist, deren Farben so wiederhergestellt w er­
den sollen, wie sie von der französischen Republik angenommen 
worden waren. Auf die Fahne w erden W orte geschrieben: 
„Französische Republik. Freiheit. Gleichheit Brüderlichkeit.“ 
Drei Worte, die im weitesten Sinne die demokratischen Lehren 
aussprechen, deren Symbol diese Fahne ist, wie auch ihre Far­
ben zu gleicher Zelt d ie Traditionen fortsetzen. Zum Zeichen 
der Einigkeit und zur ewigen Erinnerung an die Dankespflicht 
für den letzten Akt der Volksrevolution w erden die Mitglieder 
der provisorischen Regierung und die anderen Behörden die 
rote Rosette tragen, dte auch an der Fahnenstange befestigt 
werden soll.“ Man versteht schon, daß sich die Menge nach 
dieser Entscheidung zurück zog; und das erklärt zweifellos auch, 
warum Blanqui — der Geheimnisvolle, der unermüdliche Vor­
bereiter der Handstreiche, der weitblickende Geist, der 16 
Jahre vorher anf dem Grunde d er politischen Streitigkeiten 
den Krieg zwischen den Reichen und Armen ankündigte, am 
selben Abend noch den seinen r i e t  sich zurückzuziehen, ohne 
etwas zu tun. Anf jeden Pall w ar zwischen der Regierung, 
nnd denen, dte sie vorw ärts stießen, ein wirkliches Kompromiß 
geschlossen worden, das dnrch die T atsache unterstrichen 
wurde, daß M arrast Flocon. Louis Blanc and Albert geräusch­
los von Sekretären zu Mitgliedern der provisorischen Regie­
rung hinauf rückten.

Am selben Abend noch suchte eine Serie von Dekreten 
zugleich die GemäBigten und die republikanische Vorhut zu­
frieden zu stellen: Umwandlung der T«Herten in ein Hospiz für 
Arbeitsinvaliden. Adoption von Kindern, deren V äter im Kampfe 
gefallen waren, durch die Nation. Befreiung der politischen 
Gefangenen, schließlich Abschaffung der Todestrafe bei politi­

schen Vergehen, eine unvollständige Maßregel, die den Groß­
mut der Sieger bezeugte, die Aengstlichen aufrichten und zu 
beweisen suchte, daß die Guillotine von 1793 in das historische 
Museum verwiesen worden war.

Aber keinesfalls war die große Frage, die dem Konflikt 
wegen der zwei Fahnen zugrunde lag. entschieden und sie 
kehrte in einer klareren Form wieder. Vor der Regierung prä­
sentierte sich eine tobende und bewaffnete Delegation, ge­
führt von einem Arbeiter namens Marche, einer jener Unbe­
kannten. deren Energie in Zeiten der Erregung aus ihnen füh­
rende Persönlichkeiten macht. Er forderte die sofortige Aner­
kennung des Rechts auf Arbeit. Die Regierung sträubt sich 
gegen diese Zumutung. Lamartine versucht, den Arbeiter auf 
den Leim seiner B eredsam keim r locken. „Schluß mit diesen 
Phrasen!“ unterbricht Um der junge Mann schroff. Vielleicht 
hätte e r sich denn noch einseifen lassen, wenn nicht Louis 
Blanc nach einem Augenblick des Zögerns sich zu seinen Gun­
sten ausgesprochen hätte. Mit Flocon und Ludru-Rolttn redigiert 
Louis Blanc auf der Stelle das folgende Dekret, das die Hast 
der Improvisation atmet:

— n 'flr provisorische Regierung der französischen Republik 
verpflichtet sich, die Existenz der Arbeiter durch die Arbeit 
sicherzustellen. Sie verpflichtet sich, allen Bürgern Arbeit zu 
garantieren. Ste erkennt an. daß sich die Arbeiter unterein­
ander zusammenschUeßen müssen, um die Früchte Ihrer Arbeit 
zu genießen.“  Ludru-Rollin läßt folgenden Artikel anhängen. 
der wie dte Morgengabe eines fröhlichen Regierungsantritts 
anm utet: „Die provisorische Regierung gibt die fällige Million 
d er Zivilliste den Arbeitern zurück, denen sie gehört.“

Alle unterzeichnen, viele offenbar widerwillig. Wenn man 
den zeitgenössischen Zeugnissen glauben soll, hat Marche ge­
sagt: „Das Volk w ird ab warten, es stellt drei Monate Elend 
in den Dienst der Republik.“  Das Volk, auf dessen Geduld man 
so leichtfertig rechnete, sah nicht danach aus. als ob es drei 
Monate w arten wolle. Am Morgen des 28. Februar, dem Tage 

] an dem die Republik anf dem Bastillenplatze offiziell prokla­
miert werden sollte, besetzten einige Tausend Arbeiter, nach 
Beraten geordnet den Greveplatz; sie trugen Banner und Pla­
kate auf denen su lesen w ar: Ministerium des Fortschritts — 
Organisation der Arbeit — Abschaffung der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen. Eine neue Volksdeputation 
wurde d er provisorischen Regierung angekündigt.

Große Unruhe unter seinen Mitgliedern; seit vorgestern 
hatten die Gemäßigten gefunden, daß sie durch ihre eigenen 
Dekrete erschreckt waren, daß sie sich weigern müßten, W orte, 
die soweit über ihre Gedanken hinausgingen, zu sanktionieren. 
Lamartine machte sich zum Fürsprecher ihres Gesinnungs­
wechsels. Er verweigerte die Unterzeichnung des neuen De­
krets. daS man von der Regierung fordert, und e r  hat seine 
Kollegen fast einstimmig hinter sich. Louis Blanc bietet seine 
und Alberts-Demission an. aber man ist noch zu nahe an den 
Barrikaden. W äre das nicht das Signal für eine W iederauf­
nahme des Straßenkampfes? Man sucht nach einer Vermitt­
lung. Wenn Louis Blanc und Albert einer Kommission vor^ 
steUen würden, die in Luxemburg säße und mit Hilfe der Ar- 
-beite’r  selbst einen Plan ffir die Organisation der Arbeit auf­
stellte ........... ! Eine Kommission an Stelle eines Ministeriums;
eine beratende Versammlung anstelle eines Vollzugsorgans! 
Kein Geld, keine Macht, um die erträumten Reformen zu ver­
wirklichen. Einen Kursus über den Hunger vor den Hungern­
den; ein Geschwätz „um den leeren Köchtopf herum."

Obwohl man w eder die Arbeit organisieren wollte noch 
wußte, wie das anzufangen sei. beeilte man sich, ein Almosen 
zu organisieren. Am 27. Februar wurde folgendes Dekret be­
schlossen: »Die provisorische Regierung ordnet die Errichtung 
von Nationalwerkstätten an. Der Minister der öffentlichen 
Arbeiten wird mit der Ausführung dieses Dekrets beauftragt.“  
Eine andere Maßregel vervollständigte dies. Das w ar die 
Schaffung der Mobilgarde. Man nahm in sie die jungen Vor- 
städter aul. von denen viele auf den Barrikaden gekämpft 
hatten und billigte ihnen einen Sold von 1,50 Franken täglich 
zu. Die Mehrheit der provisorischen Regierung hoffte, durch 
diese beiden Maßregeln die Arbeiter, die ste fürchtete, ffir sich 
zu gewinnen. Vielleicht glaubte sie. die Ideen von einer sozia­
len Umwandlung, dte in den Köpfen der Kühnsten brodelten, 
auszutreiben, vielleicht hatten sie auch dte Illusion, alles za 
tun. was erlaubt und möglich sei. um die Lage der Arbeiter zu 
verbessern, indem man sich, wie Lamartine es nannte, „der 
Prinzipien der Wohltätigkeit zwischen den verschiedenen Klas­
sen der Bürger“  befleißigte.

Aber nichte konnte besser den Gegensatz unter den Mit- 
K S ? ?  der Regierung aufdecken. Wo dte Mehrheit Wohl­
tätigkeit sagte, erw iderte die Minderheit Gerechtigkeit Dte 
ganze Politik der provisorischen Regierung fiber dte Arbeiter­
frage bewegte sich in diesen Widersprachen.

wie e s  alle Lakaien tun. besinnt er sich auf seine Lage von 
einst.

Um die vor Waffen starrenden Herren und Gebieter 
nicht allzusehr bloßzustellen mit einem extra Antikriegstag. 
verbindet man diesen Clou gleich mit dem 1. Mai, mit seinem 
allgemeinen Zauber. Dazu kommt noch die a lte  Tradition 
des revolutionären Proletariats, den 1. <Mai durch Arbeits­
ruhe zur internationalen Kampfansage gegen die kapitalisti­
sche Ausbeutung zu gestalten, so daß die alten Kapitalsla­
kaien große Massen für ihren Antikriegsrummel glauben ein- 
fangen zu können. Das Proletariat ist nicht pazifistisch, kann 
und darf e s  nicht sein; denn stets w ar d ie Gewalt in der Ge­
schichte die Geburtshelferin neuen Lebens. Die Eunuchen 
von Amsterdam sind- auch nur pazifistisch dem  Kapital 
gegenüber, während sie als Knechte des Kapitals gegen 
das Proletariat sehr gut die Gewalt verstehen anzuwenden. 
Der größte Feind, weil noch zum Teil unerkannt, sitzt immer 
noch m den Reihen der Arbeiterklasse, oder wird durch sie 
gestfitzt.

Präsidentenwahl
Die Wahlmaschhie soll au<£ garnicht rosten in der demo­

kratischen Republik. Kaum siiw die Reichstagswahlen gewe­
sen, kaum, daß eine Regierung sich fand aus dem Wahlresul­
t a t  da stirb t das Oberhaupt dieser Republik und was im 
Sommer geschehen sollte, muß jetzt schon in etlichen 
Wochen geschehen. Das deutsche stimmlustige Publikum 

wird mm wieder etliche Marken vorgesetzt bekommen, zwi­
schen denen sie zu wählen h a t  M arke Marx„ Marke Luther 
sind bisher die bekanntesten und am meisten genannten. 
A ber neben bürgerlicher Observanz w in rn d c h  eine pseudo- 
proletarische Marke feilgehalten werden, deren Name aller- 
dmgk noch nioht genannt wird. Eine Frechheit ist es, wenn 
dfe „Rote Fahne“ wieder einmal feststellt daß diese Abstim­
mung ffir eine Präsentiergruppe der Republik eine große B e­
deutung habe, daß es sogar ffir die Freilassung der politi­
schen Gefangenen von W i c h e i t  s e i  wenn recht viele 
„rote“  Stimmen abgegeben werden.

Es ist die alte Leier. W ählt ..rote“  Betriebsräte! Wählt 
„rote“  Stadt-, Landtags- und Reichstagsabgeordnete! Wählt 
einen „roten“  Reichspräsidenten! W ählt, wählt, wählt, auf 
d as es euch wohlergehe. In Wirklichkeit bedeutete die 
W ahl ffir die Führerbourgeoisie der KPD. stets nur eine 
Heerschau, wieviel Massen Urnen noch blind folgen, um dem­
entsprechend Ihre Arbeit einrichten zu  können.

Der internationale Klassenkampf ha t mit den Preiswahl­
ausschreibungen der Bourgeoisie, die des öfteren stattfinden, 
auch nicht das geringste zu tun. Die Bourgeoisie grinst stets 
aufs neue, wenn so und soviel Arbeiter wieder zur 
W ahlurne geschritten sind und somit bekundet haben, daß 
sie noch treu und fest zu ihren eigenen Henkern, der Führer­
bourgeoisie stehen.

Proletarier, denen der Kommunismus mehr als ein Lip­
penbekenntnis Ist, müssen jetzt endlich soviel aus der Ge­
schichte gelernt haben, daß andere Mittel notwendig sind, 
um* die Bourgeoisie ideologisch und auch materiell zu über­
winden, resp. zu vernichten, als der Stimmzettel und seine 
Propaganda. Wohl sind alle Gelegenheiten, die das Prole­
tariat aufscheuchen dazu zu benutzen, um dem Proletariat die 
Erkenntnis von seiner geschichtlich bedingten Aufgabe zu 
übermitteln. Dazu ist es notwendig, in den Betrieben und 
auf dem Stempelmarkt, überall, wo sich das Proletariat zu- 

. sammenballt. den bisherigen Verlauf d e r Revolution im Zu­
sammenhang mit den Taten a l l e r  parlamentarischen Führer 
zu analysieren und zu erklären, warum die Parlam entarier 
aller Richtungen so handeln mußten. Die Vorbereitungen 

«um Sturz dieser fluchwürdigen Gesellschaftsunordnung 
schafft man nicht durch die Zählung von allen möglichen 
„roten“ Stimmen, sondern dadurch, daß man die Klassen­
kampforganisation als positiven organisatorischen Ausdruck 
der Erfahrungen der Revolution, die revolutionären Betriebs­
organisationen in den Betrieben schaffte, die das wachsende 
Selbstbewußtsein der proletarischen Massen klar zum Aus­
druck bringen, während die Stimmzettelaktionen Scheinmanö­
ver sind, und nur momentane Verärgerung oder echt deut­
sche Spießerbequemlichkeit widerspiegeln.

W er wählt, verschafft Institutionen erneuten Glanz und 
Bedeutung, die sie tatsächlich nicht mehr besitzen.

W er wählt, betrügt sich selbst.
Proletarier, was geht euch der Präsident der demokra­

tischen Republik an. Nichts, garnichts! W eder der tote 
noch der neu zu wählende, noch die Kandidaten. Ihr selbst 
seid Todeskandidaten dieser Profitordnung, die in Wirklich­
keit eine Unordnung isTT wenn ihr euch wieder und immer 
wieder , von allen parlamentarischen Gaunern zur Wahlurne 
suggerieren läßt. Die Diktatur des Proletariats als Ueber- 
gangsepoche zur Bedarfswirtschaft, erfordert zielklare, 
selbstbewußte Klassenkämpfer und keine guten Schlepper zur 
Wahlurne. Der Kommunismus läßt sich nicht herbeiwählen 
durch „rote“ Stimmen, sondern muß rücksichtslos erkämpft 
werden. . -  i ' =

g angenen  M ilita rism us. D agegen  m ußte  unbed ing t ein 
K am pf en tb ren n en .

W ie  w e it  die G ew erk sch aft d en  K am pf d e r  P ro le ­
ta r ie r  u n te rs tü tz t, b e w e is t d ie se r  S tre ik . D ie Ju g en d ­
lichen, d ie a ls  d ie am  m eisten  A usgebeu te ten  an zu seh en  
sind, au ß e rd em  d ie  g rö ß te  Zahl ausm achen , ließ d ie G e­
w erk sch a ft links liegen  und lehn te e s  ab , sie  z u  u n te r­
s tü tzen . -vs

D iese, d ie  sich  a b e r  m it den  än d e rn , g ew e rk sc h a ft­
lich O rg a n is ie r te t  so lidarisch  e rk lä rte n  und d en  B e trieb  
verließen , w a re n  te ilw eise  n ich t M itg lieder d e r  G e w e rk ­
s c h a f t  d a ru m  fiel m an  ihnen in d en  R ücken.

M an s ie h t h ie ran , w ie m an S tre ik s  ab k ü rz t. Die Ju - 
gend lichen  m u ß ten  e r s t  m it e ig en e r G eschlossenheit 
du rch se tzen , d aß  s ie  a ls  G leichberech tig te  angesehen  
w urden .

P ro le ta r ie r  e rk e n n t d ie G ew erk sch aften , d ie angeben  
Eugh im  S tre ik  zu  führen  und E uch  d an n  in  d en  R ücken  
fallen. Z e rsc h la g t sie und  schafft E uch  n eu e  K lassen- 
kam pf-O rgan isa tio iien .

D □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Eitert an* DeafscHan« aber alles
D ie P flich t z u r  V a te rlandsverte id igung .

„Ich  m öchte fests te llen , daß  w ir d ie  Auf­
fassung , a ls  w en n  w ir g rundsätz lich  n ich t d ie 
P flich t z u r  V a te rlan d sv e rte id ig u n g  h ä tten , in 
d e r  F ra k tio n  g a r  n ich t g eh ab t haben . (W id e r­
sp ruch .) E s  h a t w ohl G enossen  geg eb en , d ie 
u n te r  g e w is se n  U m stän d en  d iese  P flich t v e r ­
nein ten , a b e r  g rundsä tz lich  v e rn e in t is t sie 
n ich t w o rd e n . (Z uruf: H enke, H erzfeld , L ieb ­
knech t.)

W ir  w ollen  uns d a rü b e r  n ich t s tre iten , 
w a s  d ie se r  o d e r je n er g é s a g t h a t, d a ra u f  
k o m m t e s  n ich t an . W ir  haben  uns jedenfalls 
g eg en  d ie  V erneinung  d e r  P flich t z u r  V a te r­
la n d sv erte id ig u n g  zu  w enden , w o  sie  au f­
ta u ch t.“

(Aus Eberts Rede auf dem W ürzburger P ar­
teitag 1917. Protokoll, Seite 340.)

_ Eberts Dank m  Noske fiarz 1920
„M ein  lieb er F reu n d ! M it lebhaftem  B e- 

[■ d a u e rn  h a b e  ich  K enntnis genom m en von  
D einem  A bschiedsgesuch  und D einem  u n e r­
sch ü tte rlich en  Entschluß, au s  dem  A m t als 
R e ich sw eh rm in is te r zu  scheiden. M it h e rz ­
lichem  B e d au e rn  seh e  ich D ich au s  D einer 
T ä tig k e it scheiden , d ie Du fa s t an d e rth a lb  
J a h re  lang  u n te r  d en  sc h w ierig sten  V erh ält­
n issen  au sg eü b t h as t, und b ew e g ten  H erzen s 
d an k e  ich  D ir fü r  d ie  g roßen  D ienste, d ie D u 
in  d ie se r  sc h w e rs te n  Zeit unse rem  V ate rlande  

’ g e le is te t h a s t . . .  ln  z ie lbew uß ter, h a r te r  A r­
beit h a s t Du den  B oden  v o rb e re i te t  auf dem  
d a s  g ro ß e  W e rk  d e r  neuen d em okra tischen  
S ta a tso rd n u n g  begonnen  w erd en  konnte . D aß 
d ies in verh ä ltn ism äß ig  k u rz e r  Zeit gelang , . . 
d a s  is t in e r s te r  L inie Dein g ro ß es  V erd ienst.“ 
(„F re ih e it“  vom  31. M ärz  1920.)

D ie „P flich t z u r  V ate rlan d sv erte id ig u n g “ 
m ußte E b e r t zu r blutigen N iederm etzelung  d es  
k lassen b ew u ß ten  P ro le ta r ia ts  führen , und die 
P flich t d es  y a te rlan d s lo sen  internat ionalen 
P ro le ta ria ts  is t es, v o n  solchem  sy stem a tisch  
v o rg eh e n d en  K lassen v e rrä te r  ab zu rü ck en  und 
ü b e rs  G ra b  h inaus zu  e rk lä re n : E bert w a r  ein 
K necht d e r  B ourgeoisie , und ein Feind des 
P ro le ta r ia ts .

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Me VMaCeaelKdMN narsdilert
Der „W ächter und Anzeiger“ von Cleveland (Ohio. Nord­

amerika) bringt folgende durch die stets sehr gut orientierte 
Telegraphenagentur Associated Press verbreitete Nachricht!""

Friedlich speisen Konservative mit Famifle Ebert.
* Kriegsbeil begraben.

Berlin. 31. Januar. Die Spannung, die zwischen Präsident 
Ebert und den Deutsch-Nationalen geherrscht und dadurch 
veranlaßt w ar. daß sich Herr ßraef, E rster Vize-Präsident 
des Reichstages, am 6. Januar geweigert hatte, dem Präsi­
denten den üblichen Besuch abzustatten, fand heute ihr Ende. 
Bei einem Diner, das Herr und Frau E bert dem neuen Ka­
binett Dr. Hans Luthers gaben^ wurde das Kriegsbeil be­
graben.

W irtschaftsminister Neuhaus, der 1919 aus dem preußi­
schen Ministerium ausschied, weil er keinen Eid auf die re­
publikanische Verfassung ablegen wollte, führte Frau E b ^ t 
zn Tisch, und der Minister des Innern, Schiele, Führer der 
Deutschnationalen im Reichstag saß der W irtin gegenüber. 
Beide Minister bekundeten dadurch ihre Bereitwilligkeit die 
Höflichkeit der Familie des Präsidenten gegenüber nicht außer 
Acht zu lassen.“

Die GUederverrenkungen in Magdeburg w aren für den 
beitrag zahlenden Mob. •“

znm Streik la «x  Meierei Baue
N ich ts k an n  tre ffen d er die B ru ta litä t d e r  A usbeutung 

d u rch  d a s  K apital und d ie  R olle d e r  U n te rn eh m er zeich­
n en  w ie  d ie se  A useinanderse tzung .

1200 A rbe ite r, d ie g an ze  B elegschaft, s te h t im  S tre ik  
g e g e n  e ine  zum  T eil 70  s tä n d ig e  A rb e its z e it  700 d avon  
s in d . Jugend liche. Ih r C ohn is t a ls  B ringerbu rschefl tefl- 
w e is e  n ich t einm al ein  fes ts teh e n d er, so n d e rn  h än g t von 
d em  d u rch  d ie  K unden z u  za h len d en  B ringerge ld  von 
30  P fg . ab .
, D ie U n te rn eh m er behandeln  d ie se  jungen  A rbe ite r 

schlim m e r  w ie  S k laven . N ach d em  S ch em a d e s  v e r ­

Der soztalrefonnlsmns
Von den miBhmgeneu Experimenten des Soatalrefonaisinas.

Je  mehr sich der Kapitalismus konzentriert und seine 
Entwicklungsphase entfaltet, ie mehr e r  sein imperialistisches 
Gesiebt dem Proletariat zuw endet um so mehr deckt e r  die 
verdunkelte Reaktion des Sozlalrefortnis auf. Alle Halbhei­
ten. alle Schwächen d er proletarischen Bewegung werden 
dann am  deutlichsten sichtbar, wenn d er Gegner, das Kapital,
— gezwungen oder aus eigenem Entwicklungsantrieb, — zur 
Offensive übergeh t Alle Misthaufen der Korruption, des 
Opportunismus, reißt er auseinander, um über aller Zerrissen­
heit seine M acht besser entfalten zu können. Die ganze 
Staatskorruption d er goldenen Ebertrepublik, der Sumpf 
eines dem okratischen Sozialreformismus, ln dem tagtäglich 
neue Skandalszenen auftauchten, d er dazu nötig w ar. den 
Kapitalismus vom  Untergang zu retten, wird vom Kapital 
selbst nun d er kapitalistischen Justiz überliefert Das Kapi­
tal benötigt freie Bahn zu seiner Ausbeutung, es ze ig t daß 
es bestimmt, w er Im S taat den großen M ann sp ie lt «Weke 
dem. der sick a b  Unbenrfeaer Kapital aad kapHafcdscbe 
Macht »atigana wffll“

Ein TeU des Reformismus nach dem ändern, des 
Weges, den die Sozialdemokratie großen M assen des Prole­
tariats als den unblutigen, gefahrlosen, zum Seelenheil auf­
d rä n g t zeigt sein -wahres G esicht liie r  bricht d er demokra­
tische Parlam entarismus — ein Mittel, — wie die S fO . s a g t
— durch d ie Mitbestimmung im S taat die Macht des Kapitals 
zu brechen, sein politisches Dasein zu unterbinden, — als ein 
Sumpf kapitalistischer Korruption und Bestechung seine Blü­
ten. Der W eg durch den demokratischen Parlamentarismus 
zum Sozialismus zeigt sich nicht nur als unmöglich, sondern 
e r offenbart sich als_yerduakelten W eg d e t  Reaktion. W ie 
hier in der Staatspolitik die Demokratie, so beweisen alle an  
deren Experimente des Reformismus im kapitalistischen W irt 
sebaftsgetriebe dasselbe.

Die kapitalistische Profitwirtschaft, diese Produktions­
weise mit ihren Ausbeutungsmethoden zum Zweck der groß­
kapitalistischen Profitinteressen, der S ta a t  das organisatori­
sche Gefüge d es  Kapitals, d ie Konzentration des Kapitals auf 
dem W eltm ark t läßt sk h  eben nicht durch eine* Reform 
irgend eines untergeordneten Teiles in diesem Getriebe ans 
der W elt schaffen. Es läßt sich höchstenfalls die gegebene

Entwicklunjgsmöglichkeit dieses Systems zur Durchführung 
bringen, verwirklichen, das System  demnach nicht schädigen, 
oder bestenfalls noch verbessern. Rosa Luxemburg führt 
dasselbe schon treffend in ihrem Buch „Sozlal-Reform oder 
Revolution“ aus. Die Staatsdem okratie bot dem Kapital die 
beste M öglichkeit große Sohichten des Proletariats zu be­
friedigen und diese Staatsform, durch das neu geschaffene 
Interesse zur A rbe it ( n u r  d i e  A r b e i t  k a n n  u n s  r e t - 
t e n ! )  für ihre eigenen Profitinteressen zu benutzen. Diese 
Republik War die beste Basis, dem durch den Krieg zum Teil 
vernichteten nationalen Privatkapitalismus, eine neue Ent­
wicklungsmöglichkeit zum internationalen Trust und Konzern- 
kapital ismus, zur Macht, zu schaffen, den zum Teil noch feu­
dalistischen S taat in einen rein kapitalistischen Wirtschafts­
faktor umzuwandeln.

Die Gewerkschaften und deren neuestes Instrument, die 
Betriebsräte, deren soziale Reformaufgabe es sein so», 
durch den scheinbaren Eingriff in die Produktionsweise, in 
die Wirtschaftsweise des Kapitalismus, denselben zn be­
seitigen, haben dasselbe gezeigt. Dem Kapital durch die Lohn­
politik Stück für Stück der P rofitrate zu schmälern und durch 
Erhöhung des Arbeitslohns das Lebensniveau des Proleta­
riers zu verbessern, und durch die Mitbestimmung am P ro ­
duktionsgetriebe die Maciit des Kapitals zu verringern, hat 
sich als größte Illusion erwiesen.

Die kapitalistische Produktionsweise, die Profitw irtschaft, 
vollzieht sich ganz ungeachtet dieser Reformprobleme nach 
den eigenen Gesetzen. Den Umfang d er Produktion, wie die 
A rt und Weise, das Verhältnis des Absatzes, de« ̂ gesamten 
Konsums, das Verhältnis des W arenpreises, des Lohn und 
Profits zum W arenpreis, bestimmt das Kapital aus seyien 
eigenen Verhältnissen. Alles das Hegt außerhalb des Einwir­
kungskreises der Gewerkschaften. Das größtmöglichste E r­
gebnis ihrer Tätigkett liegt darin, den P reis oder Lohn d er 
W are Arbeitskraft, hn Verhältnis von Angebot und Nach­
frage auf dem Arbeitsmarkt für das Kapital zu regeln.

Und w ie weit die Möglichkeit dieser Lahnkämpfe oder 
besser gesagt, Reformen, geben, haben die Zelten d e r groHen 
Umwälzungsepochen im kapitalistischen System  seit Kriegs­
ausbruch 1914 offen gezeigt In den Zeiten 
pttaHstischen Zersetzung, im Augenblick der besten Möglich­
keiten das kapitalistische System  zu vernichten, «elgte d er 
Reformismus dem Kapital gegenüber seine größten
Schwächen

Zur Regelung der Refonmnöglichketten. der Lohnrate in 
der kapitalistischen P rofitw lrtsdiaft schufen sich d ie G ewerk­
schaften teils aus ihrer Schwäche, teils durch Ihr län j^ t be­
stätigtes Korruptionsverhältnis zum Kapital die 
meinschaft und die Tarifverträge m it d a n D k » B e ­
weisführung ihrer Reform1 in der kapitalistischen W irtschaft 
die weitgehendste Möglichkeit des zulässigen Loimverbältnis- 
ses in dieser W irtschaft offenbart eine ständige 
der Lohnrate, eine Steigerung der Ausbeutung^und ein b te t- 
gen der W arenpreise d er P rofitrate des Kapitals. Nicht Re­
form und Fortschritt für das P ro le ta ria t sondern Reform und 
reaktionärer Fortschritt für das Kapital sind das E rgebris 
dieser Politik. Das Kapital produziert und gestaltet sich nach 
eigenem Ermessen und w as die Mitbestimmung d e r  Betriebs­
räte in den Produktionsstätten betrifft. — die Schmälerung der 
kapitalistischen Macht und Alleinbestimmung, - so ist der 
Erfolg: die Ueberwachungsrolle der kapitalistische« Produk­
tionsweise ist zur schmutzigsten Rolle eines Kapltaislakaten, 
eines Sklavenantreibers, eines modernen Meisters im Betrteo 
lungewandelt. Der Reformismus, der im Staatsgetriebe und 
der im Produktionsgetriebe des Kapitals praktisch Eingrei­
fenden, hat sich im Verhältnis zum Kommunismus, zur Be­
freiung der Arbeiterklasse durch den Klassenkampf als voll­
kommen reaktionär erw iesen. - .

atlscüesDemokr
Betrügereien in der Reichsbank Frankfurt a . M. führten 

zur Verurteilung des Reichsbankrates Leonhard zu 4 Jahren 
Gefängnis. Leonhard hatte  mit einem Effektenmakler Max 
Kaufmann und einem Privatbankier Wilhelm Rohde die 
Reichsbank um große Summen gep re llt Kaufmann erhielt 
ebenfalls 4 Jahre. Rohde ist naoh Aegypten geflüchtet.

Kutlsker bankrott! Eine Versammlung der Gläubiger Ku- 
tiskers stellte fest, daß sie alle um ihre Forderungen betrogen 
sind. Irgendwelche Masse ist nicht vorhanden. D er S taat 
erhält für seine 2 Dutzend Millionen ein mit Hypotheken 
überlastetes Haus und ein altes Auto. Der S teuerfiw is ver­
liert nicht nur seine 'S teuern , sondern auch 540 ÖÜO Mark 
Steuerstrafen. . .

Im HeeresautomobU-Schleöer-Prozeß erhielten die Ange­
klagten 150 bis 5000 Mark Geldstrafe. Ein Angeklagter wurde 
zu 100000 Mark verurteilt. Nioht die Schieber, Oroßkapita- 
listen, die den Staat um rund 100 Autos geprellt haben, standen 
vor G ericht sondern kriegsbeschädlgte Vermittler.

Gottessteilvertreter Grimmeastein. Domherr in Olmütz, 
versoff sein Millionen betragendes Vermögen und unterschlug 
der Kirche 350 000 Ttehechokronen, und pumpte jeden an. der 
seine Gottesähnlichkeit anerkannte. Nunmehr ist sein letztes 
Landgut und-seine Pensionfvon 20000 Kronen gepfändet wor­
den. Die Domherren-Citra und der Bischofsstab sollen ver­
steigert werden.

Unterschiede aaf d e m  städtischen SchUchtvtehhof und 
große Fleischschiebereien führten zur Verhaftung von zehn 
Personen. Eine Anzahl Beteiligte, auch Hehler..wurden schon 
früher festgenommen.

Schiebungen mit Héerea—tomobHea führten zur Anklage 
gegen 19 Personen. Beamte und Angestellte der ehemaligen 
Reichsverwertungsgesellschaft. Kriegsbeschädigte, Chauffeure 
etc. Die eigentlichen Schuldigen, bekannte große Berliner 
A uto rinnen ..d ie  sich gegen Bestrebungen mehr a ls  100 Autos 
und eine große Anzahl M otorräder verschafft hatten, w aren 
nicht angeklagt. D er Hauptangeklagte ést der frühere Be­
triebsrat; der zum Leiter der Verkaufsabteilung aufgwückt 
w ar. Es wurden nur Geldstrafen verhängt. — Die Zellen 
sind knapp und man braucht Geld zu den Sommerferien für 
dfe Parlamentarier.

Die BerVaer poüzeflfche P*filscfcerzeatrafte des Regie­
rungsrates Bartels, aus d e r auch H err Rüchter bezog, w ar in 
den letzten Tagen Gegenstand einer Gerichtsverhandlung. Die 
Polizeibeamten (!) vericairften Pässe an  Verbrecher und 
schützten sie vor Verfolgung. Erwiesen sind 150 P aßver­
schiebungen d e r  Paßstelle T iergarten und 64 d er Meldestelle
II. Gegen H errn Bartels, der Leiter des Fremdenamtes w ar, 
wurde nicht' verhandelt Ein Mittelsmann des Bartels, d e r 
Russe Feldmann, w ar „offizieller“  Paßverkäufer und zahlte 
dafür Gewerbesteuer! Es w urden 7 Beamte zu Gefängnis­
strafen verurteilt.

Krfcalaafteaarte aad  Tascfccadtebe machten ln Leipzig ge­
meinsame Sache. Oie .Staatsdiener*4 standen bei ihren Kom­
plizen Schmiere, waren ihnen beim Verkauf d e r gestohlenen 
Sachen behilflich und verbanen ihnen zur F luch t iwenn sie 
verhaftet waren. Es sind bis ie tzt 6 Beamte veiin tftet .

Paßschieherelea. Iftfcnadealälirhaag, B w h r te a i  führten 
ln Hamburg eur Verurteilung von 10 Beam ten z a  OeOngnis- 
strafen. Sie hatten  Defraudanten mit falschen Papieren In 
großem Maßstabe nach Amerika geschickt

Die M e r M a a t  * r  Zeden dürfte wahrscheinlich die 
Ursache sein, daß d ie Komplizen Barm ats. S taub  und Rabe­
no witsoh von d er M erkurbank, wieder enthaftet wurden. 
Rechtsanwalt E ngelbert Sozius von Justizrat W erthauer, Vor­
sitzender des ^Aufsiohtsrats“  d e r KntiAersehen JBank

ttÊBSm



wurde ebenfalls gegen 40000 M ark Kaution aus d e r Haft ent­
lassen.

Schützt dte Republik! Der frühere Reichskanzler Bauer 
h a t seht Amt als stellvertretendes Mitglied des S taatsgerlcäts- 
hofes zum Schutze d er Republik niedergelegt. —  W enn nun 
H err Bauer Schule maoht? • __Wie bei «nt! Sechs gesellschaftlich hoohstebende Direk­
toren d er zusarnmengehroobenen spanischen Banca deHa 
Union M inera ln BUbao (Spanien) sind verhaftet worden,

L u t e s  P i a n t D r t d M s l a W  S k a a t a l

D ie Sozialdemokratie könnte vor Neid ihren l e ^ n  röt­
lichen Schimmer verlieren. Ihre Führer sind vom Hochadel 
übertrumpft in Punkto Nimm. Die Herren von Ar und Hahn 
haben auch hi der Demokratie iher Eigenschaften aus m onar- 
c h is tte h e rZ e it tü c h ta b l^ e n  brauchen. In d e r ^ t  d e r ärgsten 
Geldklemme wandten sich private w «jnkaP*tol^,te£ 2 0,f  *2? 
wohnhaus-Baugenossenschaften an  d ie S taatliche) Landes- 
Pfandbriefbank um Kredite, die selbstverständlich ab*elehnt 
wurden. D afür wurden einem Junkerkonsortium die S taats- 
Felder gleich millionenweise in den Radien geworfen.

O er Preußen-Ausschuß ha t sioh nad i wochenlangem Leer- 
Strobdreschen in dem sozialdemokratischen Barm atgeschäft 
so  festgefahren. daB er seine Z d t dieser Tag« mi t .
Sache totschlagen mußte. Als Zeugen — nicht als Angeklagte, 
nicht verhaftet! — erscheinen die Herren von Zitzewitz, von 
Etzdorff. von Karstadt, von <*rtowltz. Diese feudaler Arier 
hatten duroh Suff und W eiber ihren E rnteertrag  soweit ver- 

daB *ie sich nach einer neuen QeklQuelle umsehen 
Ä n  Sie w u ß S n T u , Erfahrung daß durch R a t i o n  
«ind Sdiicberei ein Stück Qeld zu machen Ist. Doch dazu fehlte 
das Betriebskapital. Da e s  aber schon Frühjahr 1924 war, 
d er S taat also schon wieder eine Anzahl Steuer-Millkmen auf- 
gcstapelt hatte, w ar dies nicht das ärgste. Man fand schnell 
«in paar Häuser .20 Millionen w ert“ , machte sich auf die.
ihrer Austernkneipe am nächsten m £ ict
Anstalt und pumpte sich so im Handumdrehen 3 ?» ■Witiuonen 
Rentenmark, die diese eben aus Hauszinssteuern bekommen 
hatte. Doch um nicht abzuschwächfen, lassen w ir am  besten 
den amtlichen Bericht sprechen:

„Vorsitzender Lelnert: Sie und d ie  anderen 
haben also keinen Pfennig eigenes Qeld In d a s  G eschäft 
hin eingesteckt? Zeuge v. Karstädt: Nein, das G eld erhielten 
w ir ia von der Pfandbriefanstalt. — Vorsitzender Lem ert: 
Verlangte Oeheimrat Nehring Angaben für die V ^w endung

K r e d i t s ?  _  Z e ü e  v. K arstädt: Nein, w ir erhielten das 
Geld, ohne daB wir Angaben über den  Zweck zu machen 
brauchten. W ir haben deshalb j u c h  n^ P c 
rechnung gegeben. -  Vorsitzender Lelnert: Sie haben doch 
auch für ihre persönlichen Aufwendungen Kredit von der 
Landespfandbriefanstalt erhalten? — Zeuge v- 
dem Kredit waren für unsere persönlichen Aufwendungen 
e tw a 300000 bis 350000 M ark enthalten* Ich habe davon 
etwa 100000 Mark, von Etzdorff 'WOÖObis 5 0 000 UI£  
Carlowitz 175000 bis 180000 Mark verwendet. — Abg. Riedel. 
Haben Sie die für Ihre persönlichen Bedürfnisse verwendeten 
io n000 Mark versteuert? — Zeuge v. K arstadt. Nein.

Diese Geschäfte wurden von dem Direktor des Institutes 
persönlich gemaoht. Zum Schein brauchte man Bürgen. Die 
Fürsprache des Landbundes und des F ü r s t e n  Y s e n b u r g  
genügte nicht den amtlichen Vorschriften: die Bürgschaft zu 
übernehmen, hüteten sie sich wohlweislich. Zum Schein 
wurde zunächst das Geschäft abgelehnt. Da ab er d er Herr 
Geheimrat selbst ein großes persönliches Interesse « 1  der 
Sache hatte, telefonierte er die Stettm er städtische Sparkasse 
an. ob sie die Bürgschaft übernehmen wolle, es sollte nur zum 

„Schein sein! Den S tlttinem  schien d ie Sache faul, d a  sie 
J  die Junker 

direkteren

sd iäft gegen d le f lS c ü e  BankprovTslön zu machen. D k  Sache 
wurde derart geschoben, daß — in den Büchern der H and­
briefbank — das Geld auf das Konto d er Stettiner Sparkasse 
gebucht, aber den feudalen Junkern ausgehändigt wurde. Vor 
dem Untersuchungsausschuß w ird das wie folgt -geschildert.

„Vors. Lelnert: Wie vollzog sich denn die Abhebung der 
Kredite von der Pfandbriefanstalt? — Zeuge v. K arstädt: Ge­
wöhnlich gingen v. Etzdorf und ich oder es gingen auch v. 
Carlowitz und v. Zitzewitz zu Gehehnfat Nehrmg: e r sträubte 
dch zunächst <!). hat das Geld dann aber immer hergegeben.

D ie Stettiner hatten aber genug dem okratische M oral im 
Leibe, dafür, daß die Pfandbriefbank den Namen der stadti-

-  sehen Sparkasse in ihre Bücher schrieb, einen liundert- 
tausender Provisie^ zu  « d an g e n ?  Und d er H err Oeheimrat 
telephonierte Anenigartick. daß Ja'alles nur zum Schein ^ a r  
H err Gehelmrat Nehring ist selbstverständlich — pensioniert!

Kommentar ist nicht nötig. Denn S taat Preußen hat 'hoch 
mehr Staatskassen, es laufen noch mehr proletarische Steuer-

- gelder dn . es gibt noch mehr feudale Junker und sozialdemo­
kratische Parlamentarier.

ln 8 Tagen erscheint der „Proletarier“ Nr. 5. — Aus 
dem Inhalt beben w ir hervor: »Völker, höret die Sig­
nale!4* Ueber die revolutionäre Presse. Agrarpolltisches. 
Aus der Geschichte der preußischen Staatsbank. — Preis 
des Heftes &  Pfg.

Macht regste Propaganda für diese Nummer.

Aus dar 3u0snd6oioagung
Nach dem Jungarbeiterkongreß.

(Schluß.)
W ir hatten a)s KAJ., da w ir nicht eingehend Stellung zu 

den aufgeworfenen Fragen nehmen konnten, d n e  Resolution 
mit fdgendem  Inhalt elngerdcht.

R e s o l u t i o n !
„Der am 25. Januar 1925 in Essen tagende Jungarbeiter- 

Kongreß erkennt, daß in der gegenwärtigen Epoche der Todes­
krise des Kapitals und der sozialen Revolution Kämpfe um w irt­
schaftliche Tdlfordeningen Illusionskämpfe sind, die das P ro ­
letariat ideologisch zum Kampfe um die Erringung der gesell­
schaftlichen Macht, das einzig mögliche und geschichtlich be­
dingte Ziel des Kampfes der A rbdter in der gegenwärtigen 
Epoche, unfähig macht. Die einzige Aufgabe der revolutio­
nären proletarischen Jugend kann deshalb nur die sein, die 
kommenden Kämpfe und revolutionären Auseinandersetzungen 
mit der Bourgeoisie ideologisch und organisatorisch in der Ge­
samtarbeiterschaft vorzubereiten und alle dem entgegenstehen­
den Illusionen in den Köpfen der Arbeiter rücksichtslos zu zer­
stören.

Diese Arbeit erfordert:
1. Energische und zielklare Propaganda in'diesem Sinne in 

allen Betrieben, Versammlungen, d. h. überall dort wo Prole­
tarier Zusammenkommen.

2. Zerschlagung und Kampf gegen ade diejenigen Organi­
sationen die dem entgegenstehen, das sind in der Hauptsache 
Gewerkschaften, parlam entarische Parteien, gesetzliche Be­
tt lebsräte. Reichsbanner usw.

3. Zusammenschluß in den Betrieben als Klasse mit dem 
ausschließlichen Ziel der Eroberung der Produktion.

4. Organisierung der entschlossensten und zielklarsten re­
volutionären Arbeiter in antiparlamentarische, antigesetzliche 
Räteorganisationen. ___» .

So vurbereitet wird die Gesamtarbeiterschaft mit dem 
festen Bewußtsein von der Notwendigkeit der Erkämpfung des 
Kommunismus auf dem W ege d er proletarischen Rätedik­
tatur den kommenden Kämpfen entgegengehen und damit der 
proletarischen Revolution den W eg ebnen. Die gesamte pro­
letarische Jugend rufen wir auf. sich in diesem Sinne einzuord­
nen in die Klassenkampffront und zu kämpfen!

Für Eroberung der Produktion!
Füi die proletarische Rätediktatur! 

v Für die W dtrevolution! Für den Kommunismus!
Unserer Resolution gegenüber stand die von der KJD. ein- 

gebrachte, bekannte Brbslauer-Weißenfelser Resolution. Die 
Abstimmung ergab für die Breslauer-WeiBenfelser Resolution 
ca. 180 Stimmen.

Für die von uns als KAJ. eingebrachte Resolution 11 Stim­
men. Damit war gegen 4 Uhr der unter großzügigster Propa­
ganda und mit vielem Tamtam elnberufene Jungarbeiterkongreß 
zu Ende.

W ird die Bourgeoisie nun zittern?
Uns als KAJ. wird dieser Kongreß eine Lehre sein, und 

äW ft^dahln. bei zakühftigen ähnlichen Kongressen schon mit 
aller Kraft und Agitations- und Aufklärungsarbeit unter den 
jugendlichen Arbeitern zu wirken, die solche Kongresse be­
suchen wollen resp. dort hingehen, um nicht, mit R esptkt ge­
sagt. ein Affentheater zu besuchen, sondern revolutionäre Vor- 
aibeit zu leisten, die solche Kongresse als ein Sammelpunkt 
klassenbewußter Jungarbeiter sich vorstellen, ihnen das nötige 
Rüstzeug mit auf den W eg zu geben, damit solche Kongresse 
nicht zu einem Tummelplatz gemacht werden können von 
Warenhauskommunisten.

Die jugendlichen A rbdter und Mitglieder der Kom­
munistischen Jugend, die diesem JungarbeiterkongreB beige­
wohnt haben — mit dem ernsten Vorhaben, wirkliche prak­
tische. erfolgversprechende Arbeit zu leisten — die auch dem 
Wesen revoliHonär-kommunistisch denkender Jungproletarier 
entspricht und die in ihrem Vorhaben durch das famose Büro und 
den Vorstandstisch daran gehindert wurden, fordern w ir auf 
sich mit uns als Kommunistische Abeiter-Jugend zu vereinen, 
resp. in Verbindung zu treten zwecks gegenseitiger Unter­
haltung und Klärung der Fragen, die Euch von uns trennen.

Ueber das, was die Breslauer-WeiBenfelser Resolution für 
dic arbeitende Jugend von W ert — oder'nicht W ert ist. w er­
den wir in der nächsten ..Roten Jugend'* eingehen.

u n  . d

Per weifte Pltrl Io Bnlgark»
Die Baseler sozialdemokratische Arbeiterzeitung stellt fol­

gende Statistik über den blutigen Terror in Bulgarien unter 
dem Schreckenregiment Zankow auf:

„ln Bulgarien peitscht die Polizei nicht — sie mordet nur! 
Während anderthalb Jahren sind ermordet worden: Fünf Mi­
nister (unter ihnen ein Ministerpräsident), fünfundzwanzig Ab­
geordnete, fünfzehn Journalisten, vierzig Rechtsanwälte, zehn 
Studenten und Studentinnen. * zwei Ingenieure, zwei Aerzte. 
dreißig Schüler, hundert vierzig Lehrer, fünf Geistliche (unter 
ihnen der Abt eines Klosters), achtzehntausend Arbeiter und 
Bauern.“ . _

Mehr als dreißigtausend sind von der w dßen Rachejustiz 
hinter Kerkermauern geschickt worden. Dieses würde erst 
die Statistik vollwertig machen, aber das muß man ja ver­
schweigen. Auch verschweigt die Baseler sozialdemokratische 
Zeitung. daB gerade die bulgarische Sozialdemokratie die Koa- 
litionspartei des Henkerregimes war. Das Bild ist überall 
dasselbe. Erst verbündet sioh die Sozialdemokratie mit der 
weißen Konterrevolution und zieht sie, w ie in Deutschland, 
erst wieder groB. um dann nachher. Wenn d ie Bestie Blut 
säuft und nicht lange untersucht, ob es auch alles kommu­
nistisches Blut ist. Zeter und Mordio zu schreien, daß die 
Reaktion wieder triumphiere. Solange das P roletariat nicht 
als Klasse sich endgültig von diesem ekelhaften Kleinbürger­
tum. der Sozialdemokratie lossagt, und sein Geschick in 'd ie  
eigenen Hände nimmt, wird es ste ts das Opfer dieser doppel­
züngigen Kanaillen sdn.

K l a r  u n d  u n e r s c h r o c k e n  
f f l r  d e n  G e d a n k e n  d e s  

K o m m u n i s m u s  
w i r k t  d i e

K A Z
D i e

K o m m u n i s t i s c h e  
A r b e i t e r z e i t u n g  e r s c h e i n t  

M o n t a g s  u n d  D o n n e r s t a g s

i  f  t t  n  g  a  vt
GROSS-BERLIN.

Am Sonnabend, den 7. M ärz, im det am Ostbahnhof 17, 
abends 7X Uhr. d n e  allgemeine Mitgliederversammlung 
s ta tt. T a g e s o r d n u n g :  1. EApheitsfrontvecsuch Moskau- 
Amsterdam. 2. Diskussion. 3 Organisatorisches, a) Grup­
penberichte; b ) Zeitung; c) Kasse. 4. Verschiedenes. Das 
Erscheinen aller Genossen ist P flich t

Am Sonntag, den 8. März. Propagaadafafcrt nach Ebers­
walde. Treffpunkt 720 Uhr Bahnhof Gesundbrunnen. Agita­
tionsmaterial Ist mitzubringen.

Oer B. A. A. der K. A. J.
7. Bezirk (Charioltenburg). Mittwoch, den 11. März, 

abends 7,45 Uhr. Mitglieder - Versammlung in der Schule. 
Guerickestraße 3 2 . Alle Genossen müssen erscheine«. — 

Mitgliedskarte ist vorzulegen.
19. and 2«. Unterbezirk. Freitag, den 13. 3. wichtige ge­

meinsame Mitglieder-Versammlung in Keiaickendorf-Sckön- 
bolz, Seebeckstr., Ecke Sommer-Straße. Erscheinen aller Ge­
nossen unbedingte Pflicht!

Die KAZ* V. Jahrgang, ist fetzt gebunden zu erhalten. 
Der P reis ffir den in Halbleinen gebundenen Jahrgang 
beträgt I t  Mark. * *

Ortsgruppen und Parteigenossen erhalten Vorzugs­
preise. Zu beziehen durch die Bachhandlung für Ar­
beiter-Literatur u. Antiquariat. Berlin O 17. W arschauer 
Straße 49. Postscheckkonto: Berlin 49029.

-Ö & -

W ürde Lächerlichkeit töten, in dieser morschen dem okra­
tischen Republik wüchse kein Hälmchen Gras. So sehr man 
sich auf alles, aber auch auf alles gefaßt macht, es gibt immer 
noch Ueberraschungen: so bizarr grotesk, wie sie nur in einer 
vermoderten Amtsstube im Gähnen über vergilbten Folianten 
aus der langweilig-gründlichen Pedanterie wachsen können.

Erhält ein seit langer Zeit Arbeitsloser, der keine Erwerbs- 
losenunterstützung erhält, der 20, 30 mal vernommen, gefragt, 
ausgehorcht wurde — mündlich und schriftlich — folgendes 
Schriftstück:

Strafverfügung.
„Durch Schreiben vom 11. 12. 1924. zugestellt am 19. 12. 

1924. ist Ihnen d n e  Geldstrafe angedroht für den Fall, daß Sie 
zur Erörterung Ihrer Voraaszahlungspfllcht auf die Einkommen­
steuer an Amtsstelle nicht erscheinen. ‘ Gründe für die Ver­
säumnis haben Sie nicht angegeben.

Da Sie diese Aufforderung unbeachtet gelassen haben, wird 
nunmehr die angedrohte Geldstrafe auf Grund des § 202 Abs. 1 
der Reichsabgabenordnung vom 13. Dezember 1919 in Höhe 
von

Zwanzig Mark
an deren Stelle für den Fall des Unvermögens 

3 Tage Halt
treten, festgesetzt.

Die Geldstrafe Ist binnen 2 Wochen, vom Tage der Zu­
stellung dieser Strafverfügung ab gerechnet, bdm  Finanzamt 
Andreas« PfudstraBc^ Nr. 5. zu Strafliste Nr. 665 § 202 einzu­
zahlen. . 7 7 * -  A  ~

Gleichzeitig werden Sie erneut ersucht, der, Aufforderung 
des Finanzamts binnen 10 Tagen nachzukommen, widrigen­
falls d n e  weitereGeldstrafe von 50 Mark, an deren Stelle Im 
Unvermögensfalle d n e  Haftstrafe von 10 Tagen tritt, gegen Sie 
f^stgelegt wird.“

Also: W er kein Qeld hat Steuer zu zahlen, zahlt 3 Mark 
Strafe. W er keine 3 Mark hat, zahlt 10 Mark. W er nun die 
10 Mark nicht berappt? — Diese Progressive der Andreasleute 
führt in kurzer Z d t zu lebenslänglicher Haft. Die Arbdtslbsen- 
frage w äre gelöst!

Bestellungen für die JConramnistisohe Arbeiter-Leitung“ . 
»Kampfruf* und jP ro ieU rier“ und Anmeldungen für Partei 
und Union, sowie alle Auskunft Jederzeit bei:
Albert Warsduw. BökMtz-Ekreaberg. Leipziger Str. fffl.

“ N e u  e r s c h i e n e n !
--„R o te  Jugend“.

Kampforgan d er Komm. Arbetter-Jagead.
Nr. 2. Jahrgang 5. 1 P reis 10 Pfg.

I n h a l t :
Die Hölle auf Erden. — Jungarbdter. sprengt die Ketten 

der Lohnsklaverei. Das Arbeitspferd. — Das Mädchen in 
d er proletarischen Jugendbewegung. — W arum sind wir 
Kommunisten? — Etwas vom »Weltfrieden . — Aus den B e­
trieben. .  '  jfi „  .  .

Jungarbeiter! Lest und verbreitet die «Rote Jugend . — 
Genossen der KAP. und AAU.! V e ib rd te t die ..Rote Jugend 
in den Betrieben unter den Jungproleten!

Zu beziehen durch alle Gruppen d er KAJ. und durch die 
Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin 0 17. W ar-
schauer S traße 49. i m m u m i m n u m i n m n m

A a s a c h a e i d e a
und an die Buchhandlung einsendem

Bestellzettel
an die

■ w u u M l u t  M r A iM M cr-U tc ra tn r mm* 
A i O q n i t o t

B e r l i n  Ó 17.  W a  r a  c h *  o e r  S t  r  a ß e  4 9

t  ück bestellen zu Vorzugspreisen: S tatt Nur

B e e r .  H  :  Allgemeine Geschichte dee Mark Mark
Sozialismus- " —  Gnzl. 1.— 8,—

B « e h « r i n ,  K .:  A- B. C. des
Kommunismus 3 ,— 9 —

C7nM «w, H . :  Die Marxsche Geschichte-,
1,— 8 ,--Gesellschaft»- u. Staatstheorie. 3 Bd.

F r i e d r i c h ,  E . :  Oskar lvanehl. der
—.80 —.50proletarische Dichter

F r e i d r i e h ,  E . :  Krieg dem Kriege, ca.
200 Original-Photographien vom „Feld

5,— 2,50der Ehre44 u. vom Heldentod“. Hlbl.
L a x e m  b o r g .  R . :  Akkumulation de«

10.— 8 -Kapitals. Bd. 1 u. 9 s  Hlbl-
L l e h k a e e  h t ,  K .  :  tudien über die

Bewegungsgesetze d. gesellschaftlichen
1 0 ,- 8 -■ Entwicklung Gnzl.

W e l l« .  H .  C . ;  Grundlinien der W elt­
geschichte; vom U rtier zum K u ltu r  
menschen , “ Gnzl. 2 0 - 18.—

Zusammen:

Namen: __  — ------------  --------  O rt:.

W ohnung: —........... .......................—.... - ........ ..... r----------- :

Versand . nach auswärts nu r gegen Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages. Porto zu Lasten 
des Emfängers.

9 es(o(('ZsHe(
Ich bestelle hiermit die

„ f t o m m u n i f t i f d ) e  2 f r b e i t e r » 3 e t t u n g "
Organ der Koranuuristlschefl A rbd ter - P a r td  Deutschlands

•* ’*"* per Post — frei Haus

Name . 3 ' . ' .

Ö rt . . '  . .  ; .................................................N • » I
StraBe . . ; • • . Nr. .  . .

Der Bestellzettel Ist als Drucksache oder persönlich aa 
d n e  der obigen Adressen oder direkt an dfe Bncfchaadfaac 
fflr Arbdter-Literatur. Berlin O 17. Warschauer StraBe 49. 
zu sendea.
Verantwortl. Red. u. Herausgeber: Otto Schem en. BerHn.

Druck: WIHy Iszdonat. Berlin O 17. Lange StraBe 7t.

Organ der Kommunistischen Arbdter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
März 1925

Fragen?
Korrampierfe Gewerhsdialfier

Offcntlldicn
Die J i .  Z. der Arbeit“ im Untertitel (Der neue 

Kurs), ein Organ der Freiwirtschaft-Bewegung, hat in 
ihrer Nummer 8, als 4. Februar-Nummer, folgende öffent­
liche Prägen gestellt, die für das gewerkschaftlich o r­
ganisierte Proletariat sowie fflr die wieder neu erstan­
denen Zutreiber fflr die freigelben Berufsorganisationen, 
die Einheitsfronttaktiker der III. Internationale, von sehr 
großer Bedeutung sind. Bezeichnend ist, daB das 
Ruhrpanama, das doch erst so stark vom „V orwärts“ 
behandelt wurde, nun mit einmal garnicht m ehr zu exi­
stieren scheint. Den Schlüssel für das plötzliche große 
Schweigen liefert wahrlich nicht Eberts Tod, sondern 
fohlender Artikel oben genannter Zeitung, den wir im 
Zusammenhang hier wiedergeben:

"O ewerkschaftsÜhrer und RuhrskandÉl 
Indiskrete Fragen aa  die Regierung.

Der Skandal der RubrcatschMgm^en zkht 
tere Kreise. So Badet unter aaderem z wische« 
aer Tageblatt** and der Rektoeglenmg eta
tanscb** darüber statt, wieviel die Rahrladustrie__________
letzt erhaltenen 715 MllBoaea Ookfanark noch aa Kredlthflfe 
und Lohosfcfcenmg erhalten hat and welche Verwand«« 
dteae Mittel gefunden haben. Bekaaatllch haben dfese Mittel 

trotz aasdrflckfichea Verbotes — zar Devisenbeschaffung

Sie hat Kreise betroffen, dfe dureb « e  Atfdeeknag dar Kar 
raptfen — dfe wir vornehmen* werden —* ganz 
eopnadttch berührt werden. Wfr anlnea de

Z n  w e n d i n g e n  a a  d i e  Q e  w e r k s e k a f t e

vereinigt. In lebhafter Erinnerung ist noch das berüch­
tigte Schwelgen der „Roten Fahne“  anläßlich der Kom­
munistenhetze durch die Regierung. In Erinnerung sind 
noch die Aeußerungen eines Rosenberg gegenüber völ­
kischen Studenten, in denen man sich bereit erklärte, 
mit den Mördern von Liebknecht und Rosa Luxemburg 
eventuell gemeinsame Sache zu machen zur Rettung 
der Nation. Also von den Gewerkschaftseroberern ist 
nichts zu erwarten, denn neuer Unsinn und neuer Be­
trug.

Daß die kleinbürgerlichen Erzgauner, die Gewerk- 
schaftsfcesitzer unmöglich ihr eigenes Grab freiwillig 
graben werden, versteht sich am  Rande.

W as von den Gewerkschaftsführern güt, gilt selbst­
verständlich für die Ebert-Partei. Uebrigens haben die 
Ebert- und Lenin-Parteien wichtigere Sachen (Präsiden­
tenwahl) vor, als sich um den „alten Quark“ von 1923 
— übrigens w ar das Krieg und da gelten eben andere 
Bestimmungen — noch länger zu kümmern.

Die oben gestellten Fragen werden erst dann be­
antwortet werden, wenn das Proletariat als Klasse sich 
zum Herren der Lage macht und die korrumpierende 
Profitwirtschaft durch die Bedarfswirtschaft, durch den 
Kommunismus, e rse tz t Erst die revolutionären Räte 
w g d e i^ is ^ f rg a iM ^ je r  Klassendiktatur all die Doku-

heute noch vorKdieèer Ordnung aufbewahrt und be­
schützt werden, d le jab e r heute schon, bei ihrem Be­
kanntwerden, ganz sicher manchem vertrauensseligen 
Gewerkschaftseroberungs - Proletarier und vielleicht 
auch noch manchem „alten“ SPD.-Arbeiter die Augen 
öffnen würden. j \

Gewerkschaft, de{n Name ist V errat.
Ihre Grundlage b t  die Profitordnung und um ihrer 

selbst willen müssen sie mit allen Mitteln, sei es mit 
den Mitteln Noskes und Eberts oder mit den Mitteln der 
Korruption, die ans « te e n  Fragen klar hervorleuchten, 
diese „Ordnung“ stützen.

Von den freigdben Gewerkschaften keinen V errat 
erwarten, hieße voratlgar verlangen, kein Blut zn 
lecken. So wie das letztere der natürlichen Veran­
lagung entspricht entspringt das erste re  dem inneren 
W esen der

Für jeden 
darum nur die eine

wußten Proletarier kann es 
geben:

Arbeiter-Union sütf.

Doch das tet zwecklos. Dfe rhrtehrh and fa thw  Arbeiter 
deakee heate anders Aber den paaahren Widerstand, aachdcm 
tenen dte Anse« durch das Verhaltes der IndastrfeBea geöff- 
pet dnd .

Hente verfange« sfe Klarheit dartteer. ob tem Gewerk- 
*chaftsüterer sie «nch hier znm Zwecke penBnücher Berd-

revotutk>närei|i BetrW 
■geinßt dto AMJtemeine

des Vereins Deutscher Zeitungs- 
Mitteilung aus d er Sitzung des

Wh fordern tüoredt auch dte 
de« VN ms gestellten Frasen zn teteem und eo^fehten 
Lesent soweit sfe Qewerfcsd 
Ortnon—in zn variange«. daB In be «onderj

Diese Fragen werden weder von der Regierung 
(überhaupt welch harmloses Verlangen) noch von der 
Sozialdemokratie, noch voo den Oewerkschafts- 
besitzem, noch von den Qewerkschaftseroberem (den 
„Kommunisten“) beantw ortet w erden; denn die damals 
neu erstandene chauvinistische Wefle hat alle parlamen­
tarischen und gewerkschaftlichen Qauner zu einer Front

Das Nachrieh _ 
verleger verbreitet 
Reichsrates:

„Wie in der Vollsi$ung des Reiohsrats am Donnerstag 
Abend mitge4dlt wurde » i r d  der Reichstag Ende nächster 
Woche sich vertagen, n b  erst naoh der Wahl des neuen 
Reichspräsidenten wieder zusammenzutreten. Deswegen kön­
nen weder der E tat für 1924 noch der Etat fflr 1925 bis zum 
1. Aprü verabschiedet Werden. Es ist deswegen em Notge­
setz erforderlich, das vom Reichsrat bereits am Montag 
nächster Woche verabschiedet werden soll.“

Dieses Notgesetz, das in obiger Meldung angedeutet »st. 
bedeutet nichts weiter, a ls  ein neues Ermächtigungsgesetz. 

rmirfThliM «Be« Ein Unterschied besteht «wischen damals und heute, und die- 
stad. kl teren ses a,,ein <*«4 «Vorwärts“  nSmlfch: 1923 wurde

______ am» Ermächtigungsgesetz das Ja-W ort der Diätenempfänger
aus dem wHause des Volkes“ dngeholt. w ihrend es diesmal 
der Reichsrat «lldn und recht trocken machen w ill

Arme Demokratie, sogar die äuBere Hflüe nimmt man 
dir- Ob die wahllüsternen Proletarier immer noch an die 
Gewalt Ihrer ..Erwählten“  glauben?

Die inzwischen veröffentlichten Dementis ändern an der 
Tatsache nichts, daß die Bourgeoisie bewußt den kommen­
den Rebellionen des Proletariats nur mit Zuchthausgesetzen 
und diktatorischen Maßnahmen begegnen wiH. und kn In­
teresse des Vaterlandes w ird die heut noch Opposition mar- 
t t e r o d e  Sozialdemokratie wieder Ihr, wie ü S e T f e - W o r t  
geoen.

Ebert nnd setne Garde
Cs gibt verschiedene Themen, bei denen weiß man 

n ich t wie man beginnen soll. D n  »Führer*4 des Prole­
tariats stirbt, und die schwerindustriefle „DAZ." erscheint 
im Trauergewand. Die SPD. und ihr »Vorwärts** suchen 
durch alle möglichen und unmöglichen Mittel den Ebert 
als den ..größten Deutschen“ hinzustellen und die rechts­
stehende Presse übertrifft ihn noch tn ihren Lobeshym­
nen. Die hohe Generalität tra u e rt die Pfaffen trauern, 
die Kapitalisten groß und klein trauern, das Proletariat 
trauert, alle trauern, daß die W d t einen »unersetzlichen 
•Verlust** erlitten habe. Die Aufmachung ist auch danach. 
Der Präsident Ist tot, es lebe die Republik! wirft sich der 
Vorwärts in die B ru st und alles schreit im Chore nach: 
Die Pfaffen, die Kapitalisten, d er Niedner in seinem S taats­
gerichtshof, die Reichswehr, die Arbeiter. Ist das eine 
Republik, ist das ein Präsident! —- W o soll man da 
also beginnen? Der Fall ist ja — scheinbar — hoffnungs­
los!

Aber wir müssen auch diesem großen Haufen Dreck 
zu Leibe gehen, und wenn mancher Arbeiter auch nur 
dén Dreck sieht, in dem er s teck t ist schon viel ge­
wonnen. i

Der einstige Sattlergeselle ist Präsident der von 
Monarchisten »geretteten44 Republik geworden. Denn 
daran besteht kein Zweifel: Die weißgardistischen Ban­
den haben die Republik noch einmal vojr der Revolution 
gerettet. Die Rolle der SPD. und damit Eberts bestand 
nicht «  der physischen Seite, sondern in der psycholo­
gischen. Und damit sind wir bei dem P u n k t der so 
stark  h t den -Vorders t utid geschoben w ird : %,vom A l*  
beiter zum Reichspräsidenten“.

W er konnte in den stürmischen Revolutionsepbchen 
eigentlich als wirklicher Befehlshaber der weißen Ban­
den in Frage kommen? Das konnte nur eine Partei sein, 
die die Hilflosigkeit die Schwächen, die Illusionen, die 
Unentschlossenheit, dic kleinbürgerliche erbliche B e­
lastung der aufbegehrenden bis aufs Blut geschundenen 
Arbeitermassen genau kannte, und mit brutalem Zynis­
mus dreinschlug, von Sozialisierung redete und die wei­
ßen Horden organisierte, von Einigkeit faselte und die 
revolutionären V ertreter des klassenbewußten Proleta­
riats morden ließ, die — kurz zusammengefaßt — die 
Psychologie der Massen genau erfo rsch t genau studiert 
und die gewonnenen Erfahrungen bis in alle Konsequen­
zen im Sinne der Konterrevolution zu nützen versUnd. 
Das war und ist noch — Ehre dem Ehre gebühret —! 
die SPD. -und ihre Gewerkschaften. Und Wem am 
Grabe einer der QröBtea dieser Sorte die Bourgeoisie 
die Verdienste dieses »Ciroßen*4 anerkennt und ihm alle 
nur erdenklichen »Ehren“ erw eis t so soll man diesen 
Ruhm als berechtigt anerkennen. Das revolutionäre P ro­
letariat denkt auch nicht daran, dieser Garde ihren Ruhm 
zu schmälern. Im Gegenteil: E s ist nicht zu bestreiten, 
daß zur Bekräftigung dieses Ruhmes der letzthin s ta tt­
gefundenen Prozeß ln Magdeburg noch einiges beige­
tragen hat. Daß die durch die Barm at - Affäre 
beleuchtete moralische, intellektuelle und politische 
Korruption die »geschichtliche Größe“ Fritz Eberts 
und seiner Partei aufs neue bewiesen haben. Dér »Vor­
w ärts“ stellte siegesbewußt fe s t daß auch die »Gegner“ 
die „staatsmännischen Fähigkeiten“ ihres Ebert anzu­
erkennen gezwungen sind. W ir müßten lügen, wenn wir 
dies unsererseits verleugnen wollten. W ir betonen aus­
drücklich: diese Republik, diese Sozialdemokratie, und 
dieser Präsident gehörten zusammen wie Maden und 
stinkender Käse. Hoffentlich findet sich zu dieser Repu­
blik jein neuer würdiger Präsident! Doch bei der kultu­
rellen und moralischen Stufe auf der sie ru h t bei dem 
geistigen Niveau, das sie füllt, braucht man darum  nicht- 
bangen. Zudem geboten ja die SPD. und die Gewerk­
schaften im Geiste Ebert4s  weiter zu kämpfen. Mehr 
kann man nicht verlangen! ~

W ir sind uns dessen bew ußt daß w ir mit dieser 
Biographie nicht befriedigen. Sie ist zu eng, zu Idein- 
lieh, zu gehässig. Aber beim besten Wfflen: wir können 
die Dinge nicht anders sehen, wie sie eben sind. Der 
Kleinbürger Fritz Ebert hat selbst nie den Ehrgeiz be­
sessen. eine Zeile zu schreiben, die einen Gedanken ent­
h ä lt  Die Sozialdemokratie wurde 1914 vor die geschicht­
liche Alternative geste llt entw eder zum Hebel eipfer re­
volutionären Umwälzung zn werden, oder aber z a  ver-


